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Kräfte, deren Verbe��erungzu

einem glück�eligenLeben gleich
SD nôthigi�t.Der Ver�tanderken

SS net. dieSachen,theilet die�elbenin -

ArtenundGe�chlechterein,urthei--
let von ihrer Ueberein�timmung

und Ver�chiedenheit;und machet�ichallgemeine
Regeln,darnachman�ichbeydem Gebrauche der-

�elbenrichtenmuß,wenn �ieuns zuun�ernAb�ich-
ten behülflich�eyn�ollen,Der Wißhingegenhält
die Sachen gegeneinander,bemerketihreAehulich-|

Eeitund Unôhnlichkeit,�eßetneue Werke auseiges.
nerEr�findungzu�ammen,undwird dadurchgleich-
�ameinandererSchöpfer. Ver�tandohneWiß
i�tern�thaftund �trenge,lang�amin Unternehmun-
gen, rauh und trocken im Umgange,und, weil ec

allzu�chran denSachenhânget,inGefahr,andern
verhaßtundan�tößigzuwerden. Wih ohneVer=
fand i�tkindi�chund �chwärmend; er fügetSa-
chenohnerichtigenGrund zu�ammen,erwird an-

dern durchallzugroßeLebhaftigkeitbald be�chwer-

lich,und machet�ichin allen �einenHandlungen
[lächerlichWie nôthigi�tes nun nicht, beyde
Krâäfteweislichmit einander zu verbinden! Der

Ver�tand,die Grundlegungun�ererHandlungen

dendaßWahrheitunddi indie�elben
__
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kommen,und fiegegen alle Vorfälleund Beutr-
theilung der Vernußft die Probe halten. Der
Ißißmußdie�elben�chmückenund beleben,damit

�ie�owohluns �elb�tVergnügen,als auch �ichbey
„andern beliebt und angenehmmachen.  Glück�e-
lig i�tderjenige,der beydesin �einerGewalt hat,
und es bey guter Gelegenheitge�chicktanzuwen-
den weiß!

|

|

Man mußes un�ernZeiten füreinen Vorzug
anrechnen,daßbeydeKräftein der�elbenmehrals

jeémahlsgeubetworden. Wie �ehrhat man nicht
�eiteinigenJahren den Ver�tandundWißbelu�ti-
get! Kaum hätteman �ichseinbilden �ollen,daß

- Deut�chland�oviele Belu�tigerund Beyträger
zum Vergnügen,in �ichfaßte.Wir �indnicht von
denen, die die�esUnternehmentadeln,oder die ver-

�chiedenenBemühungenallzu�charfbeurtheilen.
Wir wi��en�ehrwohl,daßdieVollkommenheiter�t

auf unzählichenunvollklommenern Stuffen von

denMen�chenerreichetwerden. Uebungenund
Bemühungenin einer Sache�indallezeitlöblich
und gut : und es i�be��ergethan,durchAufniun-e
terung dazu anzufri�chen,als durchStrenge und

Hârtigkeitdie�eedlen Kräftezu betäubenund un-

thâtigzu machen. Der Wachsthum der�elben
und die folgendenZeiten werden den Grad ihres
Werths �chonbe�timmen
Die Mengeder wißigenSchriften fängetge-

genwärtigan, �ichzu drängenund beynahecinen
Ueberdrußzuerregen, Die�eshatuns aufeinan-

deresUnternehmengebracht,SPE¿6d
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unter un�ernGändesleutettzu befördern.Wir
habenhaupt�ächlichdie Kenntnißder Natur da-

bey zu un�ermGegen�tandeerwählet, Die�es
großeZu�ammenge�eßte,de��enTheile wir �ind,

hat uns würdigge�chienen,das Schöne und NÜß-
[iche in dem�elben,inDeut�chlandbekannter zu ma-

chen. Wir habennichts ausdenken können,das

ge�chickterwäre,die Men�chen�owohl zu unter-
richtenalszu vergnügen.Die Sinnlichkeit in

den Werken der Natur gewahretuns die größte
Klarheit int ihrerErkenntniß, und daferne wir

nichts durchein übereiltesUrtheiler�chleichen,eine

�olcheunwiedertreiblicheGewißheit,daßkeinZwei-
fel etwas dagegen auszurichtenvermag. Jhre -

unwandelbareOrdnungerwbecketun�ereAufmerk-
�amkeit,und gewdhnetun�ereaus�chweifende

“i

__

Dichtungskraftzu einer gewi��en�tandhaftenRei--

hevon Gedanken, die der Natur ähnlichi�t.Die�e
-

unvergleichlicheOrdnungi�tes, die zu der Mathe-
matik Anlaßgegebenhat ; einerWi��en�chaft,da-

durchdas men�chlicheGe�chlechtmehrals einmal,
gegen den gänzlichenVerfall in eine fa�tviehi�che
Unwi��enheit,i�kverwahretworden. Wie�ehr
reiztnichtdasVer�tecktein naturlichenDingendie

Neugierder Men�chen!“und wie entzückendbe-

�u�tigetnicht die Mannigfaltigkeitund Schönheit -

der�elben.Ja wir getrauenuns �ogarzu behaup--

ten, daß die Erkenntnißdet Natur esi�, dieDden .

Men�chengott�elig,tugendhaftund gottgefälligg
machet. Was i�tlebhafterund bewegenderin dent .

BegriffenvonGott,gls daßEN
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heberdie�eswunderbaren Ganzeni�t?und was
«i�tge�chickter,zur Ausübungder Pflichtengegen

ihn zu ermuntern? Das We�entlicheinder Sit:
“tenlehregründet�ichauf die Natur, und dieTu-
“gend i�tnichts anders als eine Fertigkeit,�eine
- Handlungen nachder�elbenzube�timmen.

Wie �ehri�die�eherrlicheWi��en�chaftnochmit
willkührlichenSätenbelä�tiget,die in den Dingen
�elb�tkeinen Grund haben, und uns nur von dem
Eigen�inneanderer aufgebürdetwerden! Die
Natur i�tes,die �ichdie�emtyranni�chenUnterneh-
men wider�eßet,Undjemehrdie�eerkannt ivird,

_jemehrhat manHoffnung,daßdas men�chlicheGe-
�chlechteudlich von demAberglaubenund derScla=
vercy �einerFeinde werde befreyetwerden. Die

Un�chuld,die inder ganzen Natur herr�cht,hältdie
Begierden im Zaume, �odaß der Men�chimmer
heiligerwird, je genauer er �ichmit der�elbenbe-
kannt macht. fe

|

|

Man erwartet vergebens,daßein einzigesLand
Uns die�enôthigeErkenntnißgewähren�olle.Ver-
�tand,Wis, Arbeit�amkeit,Mu��e,Reichthum
und Güter ; alles die�eswirdzy die�erArbeit cr-
fodert,ienn �ierechtvon �tattengehen �oll,Ganz
Europahat von beynahehundert Jahrenher nach
unachdie�esWerkmit vereinigtenKräftenzutreiz

ben angefangen.Jn denSchriftenderAkademi-
enderWi��en�chaftenliegteinSchas, woraus
un�ereNachkommen nochden Vorrathzu eineni
voll�tändigenGebäudederNatur nehmenwerdet,
Aus die�emwollenwir un�ernLandesleutenein

Rs a



Kleinod nachdem andernhervorlangen,damit wir

�iezu dem großenLichte,welchesdie folgendenZei-
ten erleuchtenwird, vorbereiten, und ihneninzwi-
�chencinenund denandern Strahl davon mitthei=
len mogen, Alles,was von der O�t�eean, bisat

‘das atlanti�cheUnd mittelländi�cheMeer in den

Schriften déragelehrtenGe�ell�chaftenhicoon
énthalten,und'Wwegén�einerSeltenheitu. der man-

cherleySprachenden Deut�chengrd�tentheilsUn-
_

bekannt gebliebeni�;das wollen wir ihnenin der

gegenwäztigenSamnilungnachUnd nachüber�eßt
Hder in einem Auszugemittheilen. Wir wolle

ober ihre Einbildungskraftnichtmit algebrai�chen
Rechnungenund krummen “Linien er�chrecken5
�ondernnur dasjénigedaraus wählen,wäs ans
Hrauchbär�tentd nüßlich�teni�t,und�ichohnedie-
�eTief�innigkéitenver�tehenläßt. Wir néhmen?
die Naturlehréin ihremweite�tenUmfange,und
wöllen auch die Arzeneykun�knach allen ihren
Theilendarunter begreifen. Jedoch�olldie�elbe
nicht un�ereinzigerGegen�tänd�eyn,Die Haus-
haltungsfun�ft,die�ichgutentheilsauf dieNatur-

lehregründet; die Ge�chichte,wenn �ieeine wich-
tige Begebenheitin �ichfaßt oder - eine gewi��e
Schwierigkeitau�ld�etzdie angenehmenWi�ß-
�en�chaften,wenn wir regelmäßigeund nübliche
Stücke darinnen antreffen,�ollengleichfallsvon

“Unsmitgenommen“werden. "Die eigertenAr-
beiten un�ererLandesleute wollen wir gar nicht
aus�chlie��en; �ondernwenn jemand in die�en

ZPi��en�chaftenetwgs Bemerkenswürdigesbe�it-



zet oder entde>ethat,ge�ebt,daßesauch nur einé
Beobachtungvon einem klugenLandmannetyâre,z,
und uns �olchesunter �einemNamen mittheilen
will: �owollen wir es mit Dank annehmenund

 befannt machen. Nur diejenigenwerden�ichbe-
triégen, die ein herzbrechendesLiedchenaufihre
Doris gemachthaben,und das Andenkender�elben
in un�ernBlättern aufbehaltenwollen. Die�e
mògenein anderes BehältnißfürihreKleinigkci-
ten und für ihr Nichts �uchen.

-

Wir haben kei-

ne ‘andere Ab�icht, als un�ernLandesleuteu
Schriftenund Ver�uchevorzulegen,welchezu
einem weitern NußenAnlaßgeben,und einen Ein-

flußin die men�chlicheGe�ell�chafthaben. Alle
Monat wollen wix nichter�cheinen.- Die�eswür-

de uns allzu �ehrbinden. Wir wollenaber doch
hôch�tensalle zwee Monate ein Stück liefern,

und überhauptun�ereEinrichtung�omachen,daß
vier Stücke ein Bändchenwerden. Die weit=
luftigen Grenzen, die wir uns vorge�eßt,und

der großeVorrath, den wir vor uns finden,ma-

chenunsHoffnung, daß un�erUnternehmen,0
das er�tevon die�erArti�t,nicht�obald aufhdren
werde, und wir �chmeichelnuns, daßdie Wahl
der Stücke un�ernLe�ernuicht-�oleichteinen

Ueberdrußerwpectenfoll. ET

Hamburg, denLsFebr. 1747.

1. Gedanken



1
Gedanken

Vbey

das wahrhafteWunderbare
“in

1 deNaturfol�<uhg,
|

ESMNlieBegierdezuni Wunderbareni�t#0
:

| naturlich,daß�ievon �ehrvielen

ES D | gebrauchtwird, dieMen�chennach-
> ihrenAb�ichtenzu lenken. Homer-bediente

\

ehder�elben,Zuhörerzu �einenGe�ängenzu

erhalten,und der Naturlehrer ver�chaffet�ichdamit

Zuhörer in �einenLehr�tunden.Gleichwohlbewune
dern ‘nichtalle Men�cheneinerley Sachen, und wor«

Überdie�er-er�taunet,das i�tjenem verächtlih. Es
i�tal�owohldéèrMühewerth, den Begriffdes Wun-

 derbaren einigermaßenfe�tezu �ehen,und zu zeigen,
was eigentlichdie�enprächtigenNamenverdient. Meis

ne Ab�icht�ollbloßbeyder Naturlehre�tehenbleiben,
und man wird al�onichtvon mir zu lernenverlangen,

|

‘J Dando, AU ov



2 Gedankenúberdas Wunderbare
ob Miltons Teufelund Ta��osZaubereyenwunder-

bar �ind.
7

:

F< kann meine Abhandlungennicht gründlicher
machen, als wenn ich�iemit allen ehelichenWol�ia-
necn vom Saße des zureichendenGrundes anfange.
Die�erSab, deu die Empfindungalle Men�chenlehrt,
de��enWahrheit nur der einzu�chränkenfähigi�t,der

die gemeine men�chlicheVernunft den Befehlen einer

unbegreiflichenPhilo�ophieunterwirft, i�tin der That
der Quell des Wunderbaren, Wir �eßenzum vor-

aus, daßalles, was ge�chicht,einen gewi��enGrund

habe, warum esge�chicht."Wenn wir die�enGründ

wi��en,oder zu wi��englauben; �o�indwir zufriedenz
wi��enwir ihnnicht,�oi�tdie Sache de�towunderba-

rer, je verborgener uns der�elbe�cheinet.Der Pöbel
er�tauntüber den Kün�teneines Ta�chen�pielers0
lange, bis man ihn belehrt,daß�ieauf nichts weiter,
als auf eine ge�hwindeHand und fertigeZunge an-

 fommen. Wunderbar wird al�oeine Sache da-
durch werden, wettinwir ein�ehen,daßuns unbekannt

- i, wie �iezugeht, E
|

__ Jch habemit Bedachte ge�agt:wenn wir die�es
‘ein�ehen.Denn �on�teni�tes ausgemacht,daßwir

beyden-gemein�ienSachen nicht.wi��en,wie �iezuge
hen,und dochnichtswunderwürdigesan ihnenfinden-
Auf die Fragen: VA Judis

Was i� das Feur? Was. �ind“die Lüfte?
Was i�tdas Trockne? Was �indDüfte?

-

Was i�tihr Zwe>? was ihre Pflicht ?

fônnen wir nichts anders antworten, als: pi

Das weiß, ih niche 1 Brocles. 7
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inder Naturfor�chung.AU RE
Die Gewohnheit,eine Sache ôfterszu �chen,macht,
daßman �icheiubildet,�iezu begreifen, Ein gemei-
ner Maun, und mancher Gelehrter, der �einenVer-

�tandnichebe��erzu brauchenweiß,als dás gemeine
Volk, hat die Redensarten, mit denen man die Ge-

heimgi��eun�ersallerheilig�tenGlaubens ausdrü>t,
ausivendig behalten,weil �ieihmô�ters�indvorge�agt:
wordenz der ‘eigentlicheMachdruckder�elbeni�tihm.
oftunbekannt,und doch�chmeichelter �ich�einesGlau-
dens volllfommen gewiß:zu �eyn,wenn er gleichnur

¡SewephteWorte�pricht,davon er nichts ver�teht.
aller.

Eben�overfahrenwir mit den geeintenWirkungen
der Natur. Die größtenZergliederer�indnoh niche
im Stande vollkommenzu zeigen, wie es mit dem
Odembholenzugehe,“Vermuthlichwürden�ichdie mei-
�tenMeh�chenwenigerdarüber wundern,daß�ieOdem

holen,als daßdie Zergliedererdie Ur�achedavon un-

ter�uchen.Die Verwunderungüber �olcheDinge zu
erregen, i�tal�onichtsweiter nôthig,als durch.genau-
ere Au�merk�amkeicanihnenzu entde>en,wiewenig
wir �iever�tehen.-

Wer mit einemAug,das Kun undWeisheit{härfett,
Den ganzenBauder Welt,der We�enGrund,betracht,
Der wird an keinenOrt gelehrteBlickewerfen,

Wo nicht.einWunderwerkihn�taunend�chenmachts
aller.

ndie�erAb�ichtal�o,i�teinemPhilo�ophenalles wun-

_derbar,Ze er. überallbeyUnter�uchungder er�ten
Gründe�eineUnwi��enheiterfennet,Doch kann noch
eine. Artvon Verwunderungin ihment�tehn,die von

|

derton erwàutenunter�chieden,und eigentlichder

Chung
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4 Gedanken úberdas Wühnderbare

Gegen�tandmeiner Abhandlungi�t. Die�esvoraus-

ge�eßt,daßwir einen Schöpferverehrenmü��en,der

durch alles, was wir empfinden,uns lehrek,
|

Ihn zu bewundern nur, nichtaber ihn zu fa��en?"
y!

|

LA DITOMe,

�okônnen wir gewi��eDinge nicht mehr bewutidern,
nichtdeswegen, ‘als obwir ihreGründewüßten,�on-
dern weil wir uns, wenn ich�oreden‘darf,darüber
genugverwundert haben; weil�ieuns läng�tbefannk

und gemein�ind,und wir die Gränzenun�ererVer-

wunderung nicht�owohlaus der innern Größé der

Sachen be�timmen,der wir niemahlsgenug thun fôn-

nen, als aus der Vergleichungmit andern Dingen,
die un�ereAufmerk�amkeitals was neues an �ichzie-
hen. Das Wunderbare von die�erArt finde ichal�o
nur in neuen Ge�ebender Natur, in Regeln, welche
der Schöpfervon Anfange der Welt den Körpernvor:

ge�chrieben,die uns aber bis ißonoch unbekannt wa-

ren, Sie nehmen�ichbloßdadurchvor den gemei-
nen und bekannten aus, daß�ieneb�tihreruns unz

begreiflichenWeisheit, auch zugleichdurchdas' neue,

�o�iean �ichhaben, rühren.
“

Daherkönnen die jèbo
gemein�tenDinge einmahlin die�enUm�tändengewe-
�en�eyn.Wer bewundert bey uns den Wech�eldes

Lichtsund der Fin�terniß?Aber in was fürEr�tauz
nen mußteniht Adam ver�eßtwerden, da et am �ie-
benden Tage der Welt die Sonnewieder erblickte,die

er den Abendzuvorals verlohrenbeklagethatte? Es
�indnochnicht hundertJahr, daßdie Wirkungen der

tuftpumpe mit Verwunderungs- vollem Vergnügen
auch von �olchenPer�onenbetrachtetwurden,die �ich
�on�tdurch ihre Gebuhrt und durchihrenO

|

darüber



in der Naturfor�chung.is. R

darüber erhobenhielten,die EntdeckungenderNaturs-

for�cher�orgfältigzu lernen. Die Ver�ammlungder

an�ehnlich�tenMänner,�ozu Regen�purgfürDeuc�ch-
lands Wohlarbeiteten, �ahenmit Er�taunenGeriken

�eineausgeleerten.Halbkugelnmit Pferden von ein-

ander rei��en,Welcher Naturfor�cherwürde,eine

Bewunderungund Er�taunenzu erregen, die Ver--
�ucheder Luftpumpewählen?Sie i�tvon den eleks

tri�chenMa�chinenvertrieben,wordenz nicht weil die

Wirkungen die�eran �ichwunderbarer, �ondernweil

�ie�eicfürzererZeit bekannt�ind.Die Wi��en�chaf-
ten habenihre Moden wie das Frauenzimmer.

Das wird es al�o�eyn,was ich in der Naturlehre
bewundernswerthnenne. Eine neueEin�ichtin die

Handlungen der Natur. Kräfte der Körper, �oich
noch nicht gekannt habe. Ge�eße�chonbekannter

Kräfte, die mir nochunbekannt geblieben�ind,Die-

�esWunderbare kannbis zum Unglaublichen�teigett,
wenn es uns Dinge entde>t, �omit den bekannten,
und vielleichtaus Irrthum zu allgemeinangenomme-
nenGräündennicht überein�timmen.DerFe�uitSchei-
ner hatte Fle>en in der Sonne ge�ehen.Die�es
als eine Sache, �oihn, und viele andere mit ihm, ihre
Einpfindung gelehrt‘hatte,bekannt zu machen, das
erlaubte die Bedacht�amkeit�einerObern niche, Sie

befahlen,�orgfältigund behut�amin einer Sache zu
verfahren,die den bisherigenMeynungender Philo�o-
phen �o�ehrwider�kritte,Und, ohnedie deutlich�te

“Uebêrzéugungund dén Beyfall anderer, von-den ge-

‘wöhnlichenLehren“nichtabzugehen.* So wundere

15S Rol: Vil Liv, 1 Gap At



6 Gedaukenúberdas Wukderbare
bar fam es die�enLeuten vor, das die Fernglä�er
Fle>en, ent�tehende,veränderlicheund untergehende
Fle>en, auf der Sonne entde>en �ollen,die man für
ein reines, unveränderlichhesWe�engehaltenhatte.

Ich werde al�ozu dem Wunderbarennicht'eben

erfodern, daßes die Sinne �ehrrührt,und die Au-

gen des Pöbels und �olcherPer�onen,die an Ver�tand
dem Pôbel gleichen,auf�ichziehet. DiejenigenSa-

chen, die den Pöbel am mei�tenrühren,�ind*öftees
fur den Philo�ophenam wenig�tenwunderbar :' denn

es �indmei�tensDinge, die er aus ihm�chonbekann-

ten Grund�äßenvoraus ge�ehenhatte. Eine Hand-
�privei�tfür mich.mwasmerkwürdigers,als Gerikens
Halbkugeln. Jene entde>t mir, “die Luftdrücke das

Wa��erin die Höhlung, wo ihmPlas gemachtwird,

hinein, Sie lehrt mich al�oden Dru der tuft, und

wenn ich die�enweiß,i�tnichts.leichter,als den Ver-

�uchmic den-Halbkugelnvoraus zu �chen. Ju der

That hac Gerikeihn voraus ge�ehen,da er �iein der

Ab�ichtmachen la��en;aber was nichtneu, was niché
unerwartet i�t,nennet niemand wunderbar.

|

Solche Ver�uche,vol denenman voraus�ehenfann,
wie �ieablaufen werden; die nur zur Belu�tigung
dienen , keine neue phy�icali�cheWahrheit entde>en,
Feine alte erlautern oder bekräftigen,nenne ichphy�i-
cali�cheSpielwerke. Wer fo genannte Collegia ex-

perimentalia be�uchthat, erinnere. �ich,„obniché-die
mei�teZeikdamit i�tzugebrachtworden. ' Man kann
fie:nicht alle verwerfen, weil die Schwachheitder

Lehrlinge fie ôfterserfodert: und �iehabenauch den
LA iT U/ Tes Muken,



in der Naturfor�chung.7

Nusen, daßman beyihrerErfindungund Erklärung
�einenWis und�eineKenntnißzeigen kann. Aber
den größtenTheil der Zeit auf �ieverwenden, heißt
die ¿ehrlingefürKinder an�ehen,denen man was vor-

�pielt. Es heißtden Ge�chmackder Lernenden ver-

derben, entweder aus Bosheit, oder weil man �elb�t
einen verdorbenenGe�chmackhat. Der gute Ge-

�chmackziehtin der Naturlehre,wie in der Dichtkun�t,
das “Einfacheund Natürlichedem Gekün�teltenvori

Man roill die ela�ti�cheKraft der Luftbewei�en.Wie

leichti�tdie�esnichtdurcheinen Ver�uch,zu dem nichts
weiter , als ein Spibglas und cin Gefäßemit Wa�-
�er,gehört? ‘Man �türztdas Spibglas �enkrechtins

Wa��er,�odaß�einRand ringsherum auf einmahl
ins Wa��erkömmt. Man bemerkt, daß das Glas
alsdenn nicht auf dem Boden des Gefäßes�tehen
bleibt; �ondern�ichin die Höhehebt, eine Luf�tbla�e
auf der Seite heraus fahren läßt, und alsdenn er�k
�ichve�te�eßt.Man läßtebendie�esGlas �chiefins

Wa��er,�odaßein Theilvon �einemRande nochtrofk-
Xen i�t,wenn der andere {on vom Wa��erbedeckt

worden, und da �tehtes ohneWanken. Was i�tleich-
Eer zu �chen,als daßin démer�tenFalle die tuft, �odie

ganze Höhlungdes Gla�esausfüllte,dem eindringens
den Wa��erin den �pißigenißo oben �tehendenTheik
des Gla�esgewicheni�t,daß�ie-aberdie�esungern

gethan hat, und �obald der Drück der Hand, die
das Glas ins Wa��erge�türzthat ; nachläßt,�ichal�o
ausbreitet , es in die Höhe�tóßt, und daß�ichdie

“

Zuft aus einem weiterm-Raumin einen èngern zu�am-
men treibeu läßt, aber wieder aus einander zu gehen
�ucht,„miteinem Worte; daß�ieela�ti�ch:'i�t,und daß
he A 4 n ON
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eben die�eWirkung in dem zwéytenFalle nichterfolgk,
weil die Luft dem eindringendenWa��erausweichen
kann, folglichnicht zu�ammengedrücktwird, �ondertt
�oviel Luft herausgeht,als Wa��ereindringt. Abet

�o�chlechtdarf fein Ver�uch�eyn,mit demein �pielen-
der Naturfor�cherdie Federkraft der Luft bewei�et.

Esmuß eine Lammebla�e�eyn,die �ichunter der aus-

gepumptenGlocke ausdehnt, oder ein Bacchus, der

durch einen Heber rothenWein aus �einemFa��ezie-
het, ohne darauf zu �ehen,daß die Wirkungen der

Wuftpumpenicht eherkönnenbegriffen werden , .bis

man die ela�ti�cheKraft der Luftweiß, und daß�ich
die lebtereal�o.�hwerlichdurchVer�uchemit der tuft-
pumpe darthun läßt, �ofälléglêih in die Augeny

daß man etwas kün�tlichdurh Schlü��eherleitet, �o
man auf eine �ehrleichteArt den Sinnen empfindlich
hâttemachenkönnen. Esi�t aber ein �{lechterCha-
rafter von einem Philo�ophen,nicht durch die Er-

keuntnißder Wahrheit �elb�t,�onderndurchdas Spiel-
werk, beyde��enGelegenheitman die Wahrheit er- -

kennet, gerührtzu werden. Und wer �oge�inneti�t,
�tehtin Gefahr,�eineZeit mit Spielwerken zuzubrin-
gen, da ein Gei�tanderer Art neue Wahrheiten ent-

deckt hâtte. Ein du Fay, ein nèuer Prometheus
zeigt den er�tauntenSterblichendie Welt voll Feuer.
Ein: electri�cherRaritätenmann machtunzählicheVet-

\uchemit die�emFeuer, die uns weiter nichtslehren,

#0daßman damit auchcándelnfann.

“Das�chlechtereizt-ihnmehr,weiles mehr�unlic19 8101 |

»- eühreti04)

“EinHau�enbleibtg�ehtwen. eleftrifiti:
| Ta Ld Mita



în der Naturfor�chung, 9

M�lein�obald Burlesk �einGlas elektri�chmachty

Wird die verborgne Kraft als Hexereybelacht, -

_ Drauf fährter kindi�chfort mit Funk und Stich zu
|

�pielen, |

GönttttihmdieLu�t,erkañdesDenkensReiznichtfühlen.
| Mylius.

Alles, was �ichaus �chonbekannten Kräftender

Körperbegreifen läßt,�eßtnur Leute in Er�taunen,
die entweder aus Unwi��enheitkeine Kenntnißvon die-

�enKräftenhaben,oder deren Ver�tandzu {wach
i�t,ihreKenntnißauf den vorkommenden Fall anzu-
wenden, Der Philo�ophfindetdabey nichts merk-

würdiges, als die Ge�chiflichfeit, mit der man die
wahreUr�acheder Wirkungen ver�te>that. Jchha-
be Statuen ge�ehen,die, durchgewi��eBewegungen,
willkührlichihnenvorgelegte Fragen , z. E. wie viel

Per�onenin der Ge�ell�chaftwären; was man fürein

Blatt aus der Karte gezogen, und (welchesdas wich-
tig�tewar) ob unter den Mannsper�onennoch Jung-
ge�ellenwären, und ob �iewürdenJungfern zu Ehegat-
tinnen bekommen,beantworteten. Maner�taunte
‘Überdie Wi��en�chaftdie�erhölzernenBilder, und wenn

man nicht�o�amojedi�chwar, ihrenMei�terfür einen

Zauberer zuerklären,�o�eßteman dochzum wenig�ten
eine ungeraeineKun�tbeyihnenzum voraus. Die
Liebe zum Wunderbarenging �oweit, daßdiejenigen
kaum Glauben funden, die das ganze Marionetten�piel
einer Per�onzu�chrieben,�onebendem Zimmerver�te>t
�eyn,und die Vilder durcheinenFadennachgewi��en
ZeichenihrerBefehlshaberinnzithenkonnte,

Ï 25M5

|

Nach



70 Gedankenúberdas Wunderbare1.

Nach zwey bekannten Sprüchwörtern,i�tdie Be-
- wunderung cine Tochterder Unwi��enheit, und eine

- Mutter der Philo�ophie.Allein die Unwi��enheitwür=
- de die Ehre nichtgenie��en,cine �olcheEnkelinu zu ha-
, beù,wenn ihreTochternicht den Ver�tandgeheyrathet
- hâtte: Ein Gei�t,der Kenntnißund Nachdenkenbes

, �ißet,bewundert etwas, weil er es nichtver�tehet,und

, eben das treibt ihn an , �ichzu bemühen, daßer es.

, ver�tehenlernt;
*

Die�eMühewürdeer �ichvielleicht
nichtgegeben,und al�odie Wahrheitunentde>t gela�-.

“Fenhaben, wenn er weniger bewundert hâtte. Die

Vergnägungenund die Arbeiten des Philo�ophengehö-
ren zwar ordentlich mehrfür den Ver�tand,als fürdie

Sinnez ‘aberweiler nochallezeitein Men�chbleibt ,

i�, ihn zu �einenPflichtenzu treiben, vielleichtet-
was nöôthig, das mit den �innlichenBegierden eine

Aehnlichkeithat, durchdie andere Men�chengetrieben
werden: Die�eskann die Bewunderung�eyn. Sie

fannihnt fúreben den Sporn bey�einenBemühungen
dienen, der bey dem Kriegsheldendie Ehre, und bey
dem Kaufmanne der Reichthumi�t. Mur daß�iemit

Ber�tandeverbunden wird; Son�tkann �ieden Natur-

for�cherzu eben �olchenThorheitenverfuhren,wieden

jungen Deut�chen,der auf �einenRei�endieWahrzei-
chen der Wirchshäu�erals was. merkwürdigesauf-
¿tichnet. YAL

Ml

|
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Lehrersder Meffuu�tindem CollegiodellaSapienzazttRotte

ritgliedes der königl.engli�chenGe�ell�chaft,imgleichen
derAcademienBonouicn,Meßingu.Tortona,

Abhandlung
von dem Ur�prungeder Steine und
___ Ver�teinerungenaus demWa��e,

in Det ae GE

‘arcadi�chenGe�ell�chaftbeyihrerWiederaufrichtung
|

den 12 September 1737 vorgele�en.
*

|

CT befandmichin dem langenund engettThale,9 das das' alte Hetrurien theilt, und eine große
Menge Wa��ersvon benachbarten und entlegetten
Bergen �aninlet, �olchestheilsder verehrungswürdi-
‘genTiber, theilsdèm falten Arno zuzuführen.Die-
�esThali�t�o�ehrdurchdie Nachbar�chaftder alten
hetruri�chenScädteClu�iumund Aretium berühmt,
als dur das Schrecken,�oes öfterszu Florenz und
zu Rom mit Ausgie��ung�einerWa��erM

RAL;
E

L

# Mart hat dei Eingang, �oLeuten, denen die arcadi�che
(Ge�ell�chaftnichts angeht, uunüßgewe�enwäre; weg-
gela��en.Die Schrift �elb�tehtbloßunter dem Ti-
tel: RagionamentoFilo�oficoPa�torale,in dem er�ten

" Lheile der Memorie �oprala Fi�ica:e I�toriaNatuïalé di
“diver�i Valentuomini,Lucca 1743. Die Meilênin dêr

Schrift �ind.italiäni�che,und wer etwas, andäâchtiger
�eynwill, als der Verfa��er,kaun nur den Schöpfer
nennen, wo ex die Großemutter nénntk,weil es ihm
vielleichtzierlichergeklungen.
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Das An�ehendie�erGegend wird durch die Wa��er„
�oin ihr �tehenbleiben, mitleidenswürdig,da ee �chon
�on�t�owohlwegen des Mangels an Einwohnern, als

wegenanderer Ur�achen,betrübt i�t,Damahls �ollte
ih, auf hôhernBefehl, durch die Kun�tder Natur

zu Hülfekommen, die�eWa��erordentlich und be-

�tändigauszutheilèn, und dadurchdie�ümpfigtenFel-
der zum Anbaue ge�chi>t, die Luftge�und,und den

Einwohnern ihr Vaterland weniger unangenehmîna-

chen.
-

Voll Verwunderung betrachteteicheines Ta-

ges, wie in die�emweiten Striche von vielen Meilen

Hügel und Berge nichts weiter�ind, als er�taunliche
Sammlungendes zärte�tenSandes, der in einen

gelinden und weichenTo��teinzu�ammengepreßti�t;

nirgends �cheintunter den�elbenetwas von den Fel�en
‘verborgenzu �eyn,�oals die Gebeineun�erergroßen

Mutter anzu�ehen�ind. Was mir nochau��eror-

dentlichervorkam, war, daß ichentdète, wie die�e

Sandbänkeaus ver�chiedenenSchichtenbe�tunden,�o
entweder ganz horizontal, oder nicht �ehr�chiefgin-
genz einige von ihnen enthieltendie zärte�teKreide
oderden zärte�tenLeimen; andere waren aus groben,
andere aus kleinen Sandkörnchenzu�ammengehäuft,

und in noch andern fanden �ichgroßerunde Steine,
welche�owohl als die Sand�tückeneinige Aehnlich-
“Feitmic denen hâtten,diedurh die Fortwälzungin

‘denFlü��eneine “runde Ge�taltbekommen. Die�es

‘allesgab flâärlihzu erkennen, daßes eine Wirkung
¡vormahligerFlü��e:von vielen Jahrhunderten�ey,daß
\h die�eSchichten zu ver�chiedenenZeiten eine über

dièandere ge�eßt,und nachgehendswiedermit Sande

‘bedecktworden,den das Meer dahingeführt.
Ziel

|

|

AS
:

ice
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“

Die�eBemerkungenführten‘mi aufver�chiedèné
Betrachtungenüber das er�taunlicheAlterthumunz

�ererErde, ‘ünddie großenVeränderungen,"�o�iein
den älte�tenZeiten"müßerlitéénHaben. Jn dié�en
Gedanken �tärktemich der Anblick“einesJünglings,
‘der ein fremdes,aber’munteresündzartigesAn�ehen
hatte, Er wárwiëein Schäfergekleidet,und bearz
beitete �ichem�igund? vollerSéhweiß,einige Steiné

auf dén nahe Fel�enzu bewegen. Die Neugierrichs
tete meine Schritt zu ihmhin,>und ih nähertemichi
ihm in der Ab�ichk'ihnanzuredên.Was macht iho
da, artiger “Fünglilig,fragtéich“ih, was" bemühet
ihr euch hiezu �ammlen?-Vielleichttirangeln?an
dié�eOrte, wd nur Sahd�kteittehäufigzufindet:�ind;
fe�tereSteine; daß‘man�olchevoi demBerge!hôleré
muß. Der Jünglingkehrté*�ichzu mir,“ünd:ants

wortete mit einer lächelndenund wohlan�tändigenMiz
né: Was ich‘\�ammle,�ind’in dèr That Steinè, aber
Steine, die vor dié�emgelebt,und-nochdazu im Meez
re gelebthaben, Darauf nahmereinige in die Hand;
konimther, �ebteer hinzu,und beobachtet;ob ihr es

erkennen fönnt? Jch fändbey der Betrachtungz
daßes �ehr�hôneSchne>kénund Seemu�chelnvon

ver�chiedenenArten waren , �odie Härte, das Get

wicht und die Farbe von Steinen erhaltenhate
“ten, und die mir �chondièvorigen Tagean ver�chie

denen Orten'in großerMenge vvrzekommenwarert

Und in der Thatœerbli>te.ich da, wo der Jüngling
�ammlete,daßunter den ver�chiedenenSchichten, d>

von ich geredethabe,�icheine tief in den Berg hin-
einer�tre>te,�ovon dergleichen�chalichténMeerthie-
ren ganzvollwar.- Damahlsbildête“ichmir

inÂ ét0d 67d
:

âtte
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hättebloßein kindi�chesVergnügen-den-Jünglingzu

die�erSammlung getrieben, welche �ichin der That
be��erfür einen Philo�ophen;als für einen Schäfer-
knaben �chickte.Jch-fragte ihn.daher,woher er wüß-
te, daß die�es�on�t‘lebendigeMeerthiere gewe�en

_wáren 2 Ob. er -hierinngleich.von ungefährrecht
geredethatte, fuhr. ich-fort, �o.würdeer doch)gewiß
den: Nuben nicht von ihnen haben,, den er vielleicht
mit mehrermVortheilund Vergnügengenie��entöunte,

wenn

-

er: �ie:am Meer�ixande�ammlete. Verzeihet
mir,

-

antwortete er -al�obald,ich weißes wohl, daß
Berge, wie die gegenwärtigen,nichts lebendigesnoch
‘todtes hervorbringen.Nur das Meerhéeget�ieleben-
dig, und wenn-die Berge �ieuns, wiejeßoge�chicht,
dar�tellen,\0 mußman �agen,daß�ie-vondemMeere
entweder:dahin�ind-gebracht,„oderda�elb�tverla��ez
worden. Wenn-.ich lebendige�uchte,..�o:würdeich.
mich nicht auf die�en-Bergenermüden,die, wo ich
nichtirre, �echzig:Meilenweitvom Meere entfernet

2 Eine Antwort von der:Art erregte in mir eine hef=
tige Begierde zu: wi��en,wer er wäre. Jch unter-
brach ihnal�omit- die�enWorten: Jhr redet �ehr
wohlz aber-ich, bitteeuch, �agtmir, wer ihr�cyd,der

ihr in einer �o�chlechtenHirtenkleidung,-bey einem �o

zarten Alter, �o“philo�ophi�chdenket? Es kann euch

wenig helfenes zu wi��en,ver�ebteer, und mir wür-
de es: viel �chadenes- zu�agen,. Seyd damit zufrie-
den, :daßmein Vaterland�ehr;weit von- hier, und
meine Herkunft weder; gemein noh verächtlichi�t-

und daßmeine Auferziehung,indem�iemir das. Licht
der Philo�ophieiz meinen Gei�tge�enktzin mir ein
Ma. VS

_

brennendes
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brennendes Verlanget erregthat,dié Sachen’init
meinen Augétzu �ehen,davon mir meine Eltern und

tehrmei�ter�oviel vorge�agthaben,und!die�erwegen
mein Vaterland'zuverla��en.Andere meines gleichen
rei�enaufs hôch�tedie Pracht der berühmte�tenStäds

te zu bewundern. Jh unter�uchemit wenigerNeu?
gier ‘die Werke der Men�chen,als “derNatur, und
zieheWälder und Gebürgeden Städten vor. "Jn
die�em�chlechtenKleide wandere ich nach meinem Gez

'

fallen herum, wohin mich die wei�e�teSorgfale-deëNatur mit ihren/�elten�tenWunderwerken lo>et.
Man känn �ichkaum vor�tellen,"wie �ehrmichvis

�efreyeund ruhmwürdigeReden'dèes Jünglingsent
zuckten. Nachdem ich einigeZeitwie au��erüirgee?
�enwar, rufte ich aus: BeglückterFüngling;'wiè
vielen ‘obes,wie vielèr Verwunderung,und" zugleich
auch. wie vielen Neides �eydihr richt werth! Wie
viel be��erkönntet ihr noch, an�tattdaßihrdurch:die
Wälder �treicht,den edlen Jünglingènin den Städ-
ten zum Bey�pieledienen, und �ielehren, wie untet>

�chiedender Wegder Tugendvondenjenigeni} den

�iewandeln. * Aber weil ein guterGei�teuch ‘aufeine

be��ereBahngebrachthat,die Geheimni��ederNacur

zu erfor�chen,i�tes mir wohlerlaubt euch zu beáléi-
ten, und“ euch ‘vielleich die Mühen iV REchungenbisweilen- zu erleihtern? "| i

Der lehrbegierigeJünglingvergnügtefichiru��e
orderitlichüber meinen Antrag, ‘und da gleichzween
von �einenBedienten dazu kamen,‘gaber ihneh eini

ge ge�ammleteMu�cheln,und! bat michun�ernvigeläng�tdes Berges durcheinen Weg fortzu�etzen,der

i in dieVO�tieg,Wir. Bugomiche:E|

ohne
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ohne einen andern eben �oreichenVorrath von �cha-
_ lichtenMeerthieren anzutreffen. Sie lagenin einer

Schicht von ve�terund tro>ener Kreide, und waren.
pichevollkommen“ver�teinert, �ondernihre naturliche

Ge�talt hatte �ichbey einigen in den klein�tenTheilen
�ovollkommen erhalten, als weny �iedurch uns jebo
er�twären vom Meer�trandeweggenommen worden.

“Sehthier, �agtemein Schäfer,voll-Jugendhitße,ob

ich nicht recht gehabt habe,daß die�emu�chelförmige
Steine ihren Ur�prungaus dem Meere haben, und

nicht, wie einige träumen,Spielwerkeeiner geheimen
Zeugungskraftder Berge, oder einer andern unge-

fährenVer�ammlungkleiner Körperchen�ind.Sé-

het, obdas Meerufer �ichmit volllommenern Mu-

\cheln�chmückenkann? Die�einde��en�indnicht wie

die andern völlig in Stein verhärtet,und ichweiß
nicht, ob die�eoder jene mehr‘un�ereBewunderung
verdienen. EUR tio Ad IM Jte

 Jhr- �chlie��etrichtig,ver�ekteich;: aber kônnt ihr
mir wohl �agen,ob es- nichtder Lagedie�esOrtes, da

wir fa�tauf demGipfel des Berges �ind,nicht we-

nig�tenszum Theil zuzu�chreibeni�t,-daßman hier
auch “nichteineganz ‘ver�teinerteMu�chelantrifft?

O daran hatte ichnichtgedacht, war �eineGegenant-
wort. Jch �ehe:aber wohl, daßeine :�ogroßeVer-

änderungin die�enMu�chel�chalenauf keine Art môg-
lih i�t,als daßein flüúßigesWe�en,indem es- �ich
von einer.größernHöheherunter�enkt,und nach und

nach die Schale und innern Theiledie�erKörperdurch-
dringt „in ihre Oe��nungeine Materie hineinführt,
die ich‘nichtanders , als eine ver�keinerndenennen

kann, Aberwer �iehtnicht,daßein �olcherStrohm
its Ed 40
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in dén ciefern Gegenden des Berges �chnellerals int
den hößerngehenmuß. Das i�tes eben, �agteich
aber was dasjenige�ey,das ihr eine ver�teinernde
Materie nennt, davon wird �ichvielleichtreden la��en,
wenn' wir eine andere Bemerkung werden gemacht
haben, die es in ein- heller Lichtzu �eenfähigi�k.
Wik'wolleninde��enfortgehen,wenn euchun�ereReiz

�enichtmißfällt,und werden hoffentlichneue Gele-

genheitzu Unter�uchungenfinden. Jude��englaube
ih, es würde zu un�ernAb�ichtenunnübe�eyn,wei-

ter in die Höhezu �teigen,weil ichdie lebtenTagedie

Gipfel der höch�tenBerge allhierbe�tiegenhabe,ohne
einige Spuren von Mu�chelnzu finden. A

Ein Weg, der aus demjenigen,auf welchemwir

uns befunden,abging, führteuns �o,daßwir fa�tim-

iner niedriger kamnen,um einen andern benachbarten
Hügel,und ließuns bald darauf einen neuen viel grö�s
�ériHaufen von Mu�chelnallerleyArt entdecken,‘die
den'vorigen vollkommen ähnlichwaren. Die Schicht
des weichenund feuchtenTof�teins,�o�ieein�chloß,war

wohlfünf Fußhoch,und er�tre>te�ichziemlichweit
läng�tdes Hügels, indem �iefa�tder Neigung'des

Weges folgte.Wie der Jäger auf ein gefangenes
Wild, �seilte méin Begleiter auf eine großeSchü�-
�elmu�chelzu, die fa�thalb hervorragte. Aber was

für ein Schmerzwar es nichtfär ihn, da �ieihmbey -

der' er�tenBerührungunter den Händenin kleine.
Séuckchenzerfiel, Er ver�uchteandere wégzuneh-
men, und fand�iealle eben �ozerbrehli<h. Nur die

‘Po�aunen�chne>en(Buccinae)waren entweder wégen
_ihrér-coni�chenFigur, oder wegen'ihrer�tärkernScha»

Ie,etwas dauerhafter:-Er kehrte�ichdarüberer�taunt
_"1Sand, 5B

a

zu
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zu mir, und weil er mich lachen�ahe,unter�tunder

�ichnicht , michuin die Ur�achedie�erunerwarteten

Selt�amkeitzu befragen Achredete ihn darauf an:

Sagte iches euchnicht,daßwir beyFort�e6ungun�erer
Rei�eneue Gelegenheitzu Unter�uchungenfindenwür-
den? Jhr for�chetden wunderbar�tenBegebenheiten
in der Natur nach.-

-

Hier i�teine,die nicht weniger
verdient, daß ihr �iein Ueberlegungzieht, -als-was

ihr �ou�tauf diefen. Bergen bemerkt habet. Wir has
benver�teinerteMu�chelnge�chnz-nachgehendsande-
re, �oin ihremnatürlichenZu�tandegebliebenwaren z
nun entdeckenwir.�olche,die-wie in Gips verwandelt,
oder gleich�amcalcinirt_oder verfault �ind.Scheine
es euch nicheeine ergößendeSache für einen Philo�o-
phen,Körpervon einerleyNatur, die alle �ovielJahr-
hunderte unter-derErde gelegenhaben, von �overs

�chiedenerBe�chaffenheitzu- finden? Was würdet

ihr �agen,wenn ihr andexe �ähet,wie ich euchder-
‘gleichenanderswo zeigenkönnte,die ganz in Metall
von ver�chiedenerArt verwandelt�ind?andere, in

denen man- Kry�tallevon den �chön�tenBildungen
fieht, und endlich noch andere, bey denen �ichwieder
be�ondereSeltenheitenfinden.. Jhr �ehetwohl, daß
‘die�erUncer�cheidvon nichts anders herrührenfann,
als von der mannigfaltigenBe�cha��enheitder Oerter»,
wo �ie�olange Zeit gelegenhaben, Allein, was ei

gentlichdie�esfürBe�chaffenheiten�ind,i�tnicht �o
leichte zu �agen,Wir könnenmit vieler Mühefaum

von den gemein�tenBegebenheiten,�odie großeMuta
cer vor un�ernAugen hervorbringt,den.Grund, ange-

ben, und wer uncer�teht�ichal�odie�esbey dem, was
Pieheimlichin:den Eingeweidender Berge arbeitet #
tt EEE Inde��en.
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Ánde��enverzweifleich nichtganz und gäâr,euchwe#

nig�tenseinen allgemeinenBegriff gebenzu könnett,
nachdem wir werden einen gewi��enandern Ort bez

trachtet haben,an dem ich ge�terngleichzu rechter
Zeit kam,.und durch den wir, wo ichden Weg recht
kenne, gehenmü��en.

Jidem wir uncer dergleichenGe�prächenun�ern
Weg fort�ebten,kamen wir fa�tunvermerkt, ob es

wohlbeynahezwo Meilen war, weit von der Ebene
des Thals, wo die Wa��erin einem engernGangenah
dem Flu��ePaglia;und von dar nachder Tiber laufen,
Wir hatten die Gedanken �o�ehrauf un�ereUn-

terredung gerichtet,daßwir ohnedie Erinnerungde-

rer, ‘dieuns nachfolgten,gerade den Ort'würden vor-

beygegängen�eyn,den ich �uchte. Es war einê
Schiché,oder be��erzu �agen,ein unermeßlicherHaus
fen zroßerund dier Au�ter�chalen,eine dichteauf
die andere gelegt, aber �oharteund �hwer,daß �ie
lauter Kie�elzu �eyn�chienen.Die Materie �elb�t,
�o�ieumgab, war fa�tnichtvon Kie�elunter�chiedenz
�odaß.�ievon ihnennichtkonnte abge�ondertwerden,
ohnedie�elbendurch heftigeSchlägëzu zerbrechen.
Die Schicht�treckce�ichnichtweit läig�tdem Berge,
�ieging’in �einJuneres hinein, und ward von einem
andern weitläuftigenSceinbette verdeckt. Und -diee

�eswar das einzigeStück fe�terFel�eti,�oichaufale
len die�enGebürgenin | dem Raume vieler Meilen
antreffenkounte.  FJch-nahmdaherGelegenheit,eine
etwas genauere Unter�uchung:un�ererMu�chel�chalen
anzu�tellen,und �agte.zumeinem jungenPhilo�ophen:
_Was-mêyntihr-von'die�emgroßenFel�en,unter wel-
chem�oviel¿armeAu�terngedrückeund begrabenlie-

(E
|

V4 gen?
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gen? J�ter wohl er�tnachgehendsent�tanden, da

das Meerdie�eUnglück�eligenhierverla��enhat? Und

wenn das nicht i�t,wenn er zuvor �chondie�eGegend
bedeckt hat, wie konnte�ie�ich�ozahlreichund �ove�te
unter ihmhindrängen?

__ Nach einigemNach�innenantwortete mir der Jüng-
ling folgenderge�talt: Den Schwierigkeitenzu ent-

gehen, die ich in beydenFragen, �oihr an mich thut,
bemerke, wäre ich geneigt zu glauben, daßdie�er
Sceinfel�enmit der Welt gleichalt: i�t,und daßnichts-
de�towenigerdie�eSchalen fônnen vom Wa��erhieher
gebracht,oder hierverla��en�eyn.Denn könnte�ich
die�esStücke Fel�ennicht vom ganzen abgeri��enha-
ben, und über die �chonda befindlicheSchichtAu�tern
gefallen�eyn,�iezu bede>en? Oder wenn das Fele
�en�tücke�chonhier'lag, konnte nicht eine weite Höh-
lung unter ihmbefindlich�eyn,in welche das Wa��er
die Au�ternhinein�hwemmteund drängte? Eure

Gedanken �ind�innreich,ver�ebteih. Jh weißin-
de��ennicht,ob man �ichdas zweyte �ogar leichtevor-
�tellenkann, und ob�ichdas er�temit den Um�tänden

die�esOrtes vergleichenläßt,wo �ichkein großerFel-
�enentde>t, von dem die�esStúckekönnte abgeri��en
�eyn.Dem �eywie ihm wolle, wenn ihr nichtgerne

zuge�tehet,daß die�erFel�ener�tua< Er�chaffung
der Welt erzeugt worden, wie könnt ihr behaupten,
daß die�eMaterie, in der die Au�ter�chalén.�te>en,
er�tnachEr�chaffungder Welt in einen �ove�tenKies

�elverwandelt worden ?

-

Und wiehaben�ichdie Au�ter
�chalen�elb�tin einèn�ove�tenSteinverändernkönnew?

__ BetrachtetdieSchwierigkeitrecht,ihrwerdet;�ielentSoa o LI
EE

glieli
.

SEE
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gleichgroßfinden."Höretmir inde��enzu, wann ih euch
nocheinige von meinen Bemerkungenerzehlenwill.

Und zuer�tglaubeich, werdet ihrnicht in Zweifel
ziehen, daßdie �o-mannigfaltigenund �elt�amenStei
ne, :�0man Stalaites, oder Tropf�teinenennt, mit
denen fa�talle Höhlenund Grotten innerhalbder

Berge ge�chmückt�ind,�ichnichtbe�tändigaus dem
herabtröpfelndenWa��ererzeugen. Euch davon zu
ver�ichern, und die!Nacur gleich�amüber ‘der That
anzutreffen,dürftihr nur in eite �olcheGrotte

geen,aus deren'Gewölbe jeßoWa��erherabtröpfelt,Nä-
hert euch der noch na��enSpike einer �olchenPyra-
mide, wie �ievon dem Gewölbe herunterhängenz
ihr werdet �iezerbrechlicherals das. zärte�teGlas;
oder wie nochnicht genug�amgehärtetesEis befinden.
Aber am einem Orte, wo das Wa��ernicht mehrhere
abtrôpfelt, werdet ihr alle Spißen, obwohl�ozart
als die Pyramiden �elb�t,dochungememeinhart-an-

_ tre��en,Sie verhärten�ichal�obe�tändigmehrund

mehr, und wach�endurchneu herabtröpfelndesWa�e-
�er. Aber, was meynctihr wohl,wenn ih euch�age,
daßdie Kie�el�teine{und Marmor, die Kry�talle‘und
Edel�teine,und vielleichtauch die Metallen, ja alles,
was aus der Erde ‘gegrabenwird, �ichnoch jehoin
den Bergen und unter der Erde nichtanders als die

Trópf�teineerzeuge.  Jhr �olltbald �elb�turtheilew
können,ob ih Grund habe,euchdie�eszu bereden.
“Jh habever�chiedenevon die�enHöhlenöftersmik

Vergnügenaufs genaue�teunter�ucht,und daraus

einige von die�enTropf�teinenmitgenommen,da ihe
neu denn die Marmor-Arbeiter die Politur und den

Glanz gegeben, den der Marmor �elb�terhält.Die�e
503 Arbeit
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Arbeithatte den Ausgang, den“ich. verlangte: ‘Eis
nige von die�enStücken glichen: gewi��enArten Ala-
ba�ter,ein anderes ward dem'Achatan Farben, Flek-
fen und Durch�ichtigkeit�oähnlich,daß es auchdie
erfahren�tenKenner nicht �olltenunter�cheidenlönnen,
bloßdaß es ein wenigweicher war, als die erwähn-
ten ungemein hartenSteine. Aberdie�egrößereodét
kleinere Hârté kömmt vielleichtauf einige andere Ur-

�achenan, die �ich’in un�ernGrotten und in un�ern
Gegenden nicht befinden,und: känn uns wenig�tens
nicht bereden , daßdie em�igeNatur unter der ‘Erde

müßig�ey, Marmor und �olcheSteine zu machen,
wenn �ie�ich�tetsvor un�ernAugenTropf�keine'zu
verfertigenbe�chäftigt,die wénig-odergar nicht vom

Marmor unter�chieden�ind.Könntenwir mit un�erin
Blicke,wie in einigeHöhlen,-:�a-indas Jnner�tedér

Erde dringen, mit was fürArbeiten würdenwir nicht
un�eregroßeMutter �tetsbe�chäf�tigetfinden deren

Wirkungen wir“ ohne genug�amenGrundwitder
Welt fürgleich-alt:erflârem.

Wollen wir: von dem fein�tenMarinor’zudetit
�chlechte�tengehen, �oi�tes nichtnôthigin die Bergé
zu dringen, ihreZeugung zu �ehèn.:Jhr. habt:wohl
ófters von deni tiburtini�chen-Steine: reden hören;
der insgemein Travertino genennt: roird, aus dem: dié

alten!und neuen rômi�chenGebäudeaufgeführet-find,
deren Pracht wir am mei�tenbewundèrn. Er erzeuë
get�ichin der Fläche,�o�ichuntér dem Berge beyTie
voli nachRom er�tre>et.Höretzu, wie?

|

“ Die Gewä��er,�ounter dem Mamen aquae Albulae
beyden: Alten als be�ondersheil�amgerühmt,werden,

:

und“dieORGEzu E Bâdern am;‘lieb�tenwähl- .

| te,
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fe;ergie��en�ichin‘größerMenge in die erwähntéFlä-
che, aus einem kleinénSee, der wegenetlicherJri�el-
cheri; �odarinnen herum�chwimmen,,und wegendes
Schwefelge�tanks,den er von �ichgibt,der See der

�chrwoiinmendénJu�eln,-oderdesSchwefelwa��ers,heiß
Und aliderswo �iehtman �ieaus ver�chiedehek'Quélz

len, �odurchdas untér�téCawmpanienzer�treuet�ind,
mit ebèn dem Gerucheund der milchichtenFarbe ents

�pringen.Die�eWa��erla��enúberall,wo �ielaufen,
eine weißlicheMätérie}�o�ichan Helmchen, Stütk=

chen Holz, Steinchen, und andere �olchekleineKör-
perche, beyErgie��ung:der Wa��eranlegt, und dur
diè‘Wárine der Sonne gewaltigverhärtetwird. Dät-

“aus /enc�tehèndie artigen gleich�ammit Zuckerübet=
zogenen Körperchen, die man Confect ‘von Tivolï
nennt: Aber wenn �ich’die�eMaterië ‘mit dem be-
nachbarten�andigtenErdreiche vereinigk-,*verwandele
�ie�icheine lange Zeit in den vorerwähnteriharten
‘Utidve�tenMarmor." Jn der That hatte�ich’der álte

Wa��erbäunch,in dèmdie�eWa��ervorzeiten aus 'dêr

erwähntenSee in den�chnellenAviene fichergo��en,mie

der�elbeMaterië ausgefülle."Man �ieht’izo nur

noch die Spuren vónihm, und die Wa��erbreiteten

�ichUberdas benachbarteFeld, und vêrur�achtenweite
und �tinkendeSümpfe, bis die Vor�ichteines Für�ten,
der wegéetiver�chièdeneranderer großenUnterrehmun-
gen bey uns berühmci�k,“ohngefährvor ‘zweyhunderk
Jahren , ‘für'�ieeinén neuen Canal aushöhlenließ.
Aber wie glaubt ihr wohl-, daßes jenenunglü�eli-
gen Feldern ergangeni�t,auch nahdemdie Wa��er
‘vön’'ihnen“waren abgeleitetworden? Sie blieben

“gähzlithUnter einerdickengsve�tenRinde begraben,
A

B 4 ‘die
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diedas Wä��erabgelegt hatte,und die dem Marmor,

“

den ih vorhin.genannt, nicht.unähnlichwar.- So
�indfie nun zum-Anbauevölligungefhit, und ges
ben- unter dex betrúbtenGe�talt,�oihnendie�eBe-

de>unggiebt,- eine dauerhafteProbe von dem Ur-

�prungeder benachbartentiburtini�henSteinbrüche.
Glaubet nicht, daß andere Exempelund andere Be-

merkungenfehlen. Jch könnte euch �agen,daß�elb�t
bisweilen in-den Marmorbrüchen,z. E. bey Carrara,
inwendig in Stücken Stein ei�erneMei��elgefunden
werden, die vermuthlich�on�t�indin die�enHöhlen
verge��en,und nachgehendsvom Marmor, �odarum

gewach�en,einge�chlo��enworden. Jch könnteeuch
von einem Stücke Leinwand�agen,das man vor we-

nig Jahren in einem: großenStücke Stein (Piperino)
ganz einge�chlo��engefundenhat. Und endlich,die�e
Gedanken von einer be�tändigfortge�eßtenErzeugung
Felb�t:bis auf.die Metalle zu er�trec>en, könnteich
euch einige Mu�chelnerwähnen,die ich�elb�tin mei-

ner ÉleinenSammlung be�iße,und anderswo ge�ehen
Habe, die theils von metalli�cher-Macterie voll �ind,

‘theilsin Stein verwandelt, und in dem Berge, dar-

innen �ielagen, vonder Naturmit dem rein�tenGol-
«dewie ge�ticktworden.»

Die�e und hundert anderemerkwürdigeBeobach-
‘fungen; die‘ih euchnochanführenkôunte,zeigen,
«wo ich nicht �ehrirre, deutlich,daß die vor�ichtige
Nacurzu keiner Zeit, an keinemOrtemüßigi�t,�on-
dernbe�tändigin den verborgen�tenKlüftender-Erde

„Und der Bergezu Steinen und Fo��ilienallerley Art
arbeitec. Wie ihr ganz vernünftigglaubet,daß.die-

|

feMya vorzeitengelebthaben, ob �iegleicheo
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der ‘hârte�teStein �ind,�o�oli.es euch auch keine
Schwierigkeitmachen, wenn euchjemand �agt:daß
die �teinerneSchicht,�o�ieein�chlie��et,und der große
Fel�en,�o�iebede>t, immer von Jahrhundert zu
äJahrhundertjünger�ind,als. die�eThiere, und. daß
einerley Ur�ache,vielleicht zu. einer Zeity beydesitt

_Sreein verwandelthat.

-

- 5

Wenn wir al�o-ge�chenhaben,daßdie denMar-
mor �onahefommende Tropf�teine,und andere,�ich
aus Wa��ererzeugen ; woarum können wir nicht �a-
gen „ dasjenige, was. ihr.ein -ver�teinerndesWe�en
neunt, �eynichts,weiter als das. Wa��er�elb�t,das,
indem es das Juner�teder Erde be�tändigdurchläu�t,
beydie�en„ver�chiedenenArbeiten, nach:den mannig-
faltigenKräften:dienc, mit dem es an die�emoder je-
nem Orte begabtei�t. - Und kônnen-euchdie Beobach-
tungen, die wir uns heutegemachthaben,nicht zum
Bewei�edienen2 :

|

Die Mu�cheln,�owir ohneeinigesMerkmahleiner!
Ver�teinerungfanden, waren, wenn ihr eucherinnert,
nahe an den Gipfeln.die�erBerge. Andere fanden
wir wie: vermodert„- etwas tiefer, und endlichzeigen
�ichfa�tganz unten �owohl.die leßtenganz ver�teiner-
ten Au�ter�chalen,als die Mu�cheln,die ihr �ammletet,
da ich das Glúckhatte euchanzutreffen. Die trocfe-

ne Kreide,�odie er�tenverwahrte,erhielte�iein ihrem
natúrlichenZu�tande,weil vielleichtdas Wa��erin die-

�erHöhenichédie Gewalt hatte,�icheinen Weg durch
die�efreidigteund harteSchicht zu öffnen. Denfol-
gendenging es nicht�o,weil�ichdas Wa��erdahin
�enken, und die Oeffnungen-desweichenTo�f�teins,itt

dem �ielagen, durchdringenkonnte; aber da es viel-

Be leiché
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leichtdie Theilcheinicht mit �i führtedie zum Vers
�teinern_nôthigwaren, �omaché es die Mu�chelit
mürbe,an�tatt�iezu vérhärten.Bey ben lebtenend-

lich konnten �ichmik der niedrigen und das Wä��er
aufzufangenge�chiktênLage alle übrige Um�tände
verbindén , �onôthig\ind, die�eKörperin Sceine zut
verändern. Aberich �che,daßdie Sontie untergehett
will,und uns erinnièrk?un�ereHerbergë-zu�uchen.
“'MéêinlehrbegierigerBegleiter�chienvon die�eruti?

aufhöôrlichénBe�chäf�tigungder Natur, Steine und

Foßilienhervorzu bringen , vollkommer überführe.
Inde��enwar er tun ungêduldigzu lernèit,woherdas

Wa��er'dieer�taunliche“Kraft bekäitie,�&mannigfal-
tigéKörperzu erzeugen?Er er�uchteihih um meine

Géedátkéñdarüberauf ‘eine�ohöflihéUnd verbindli-

cheAxt däß ichmichnichtenthaltenkönnte,�ieihm
mitzutheilen, ob ih wohl’mehr Lü�tz@rühenals zu
philo�ophirenhatte. Jch fuhr al�ofölgéndetge�talt
fort, indem wir uni�etitWeg fort�ebtént-

|

, Das Wa��eri�t‘wie'diéLeute,derenes'nur allzuviel
- Gibt,"die“�{mit fremdenGüterigroßmachen; Dä
- es für�ithein ‘einfaches’und“utiverüi�chtesWe�eni�t,

- das blös‘aus Theilchen*von‘éitierle)Aré be�tehet; �o
„ würds! es roeder die“ unzählbaren(Gé�chlechtérder

« Pflanzen->noh’ dâs fä�t‘unendliche“Heerder Thiere
- nähren;noh �svielerleyund �o�elé�ameWirkungen
, imminerali�chenReichehervorbringenkönnen,wen

„ésnicht das, was'es dié�egibt, vóôn'adern erhielte
- vdet'andern entri��e.‘F<�agemitBedacht,entri��e,
weil,wo es im Juneren der BergéundderErde, durch
Fel�en,Salze, Erzé;vder'anderenoch\&harteKörper
durchfließt,esúberall dieklein�tenTheiléthenab�ondert

UI
: und
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und mic �ichfortführe,und zwarde�toleichter,jè�hnel-
ler es geht. So arm al�oals'es zuvor war, �oreich
wird es nun an unzählichenTheilchenund Materie,
die nicht �ein-Eigenthum�ind;und nuner�cheinetes

mit den großenund unzählichenVorzügenbegabt,
die wir an den Quellen bewundern. HE Hd

Das Wa��erraubecal�o,indem es {nell läuft,und

i�twieder freygebig,wenn es lang�amerzu flie��enanz
fängt. „Um. nichtsvon denenjenigenWa��ernzu-�a?
gen, welche!man minerali�chnennt, weil �ieawieinem

Orte Srztheilchenabgeri��enhaben, und anderswo �ole
che wieder fallen la��en,�oweißih nicht, obrihrje-
mahlsdie tof�teinigten,oder vielmehr:marmor-artigen
Rinden bemerkt-habet,die �ichvorzeiten ‘in den alten

römi�chenWa��erleitüngenange�eßthaben,und durch
die Längeder Zeit recht ve�tewerden founten. Wenn
man die�eSchálenmit Vergrößerungsglä�ernbettachs
vet ¿be�onderswofie �ichaus Wa��erge�eßthäben,
das «durchkeinen Leimengetrübtwar, �okann man

nicht zweifel; daß die Art ihrer Zu�ammen�eßbung
viel ähnlichésmitdem Marmor haben, durchwelchen
dièWa��erflo��e,--ehe�iein die Wa��erleitungenauf-
genommenwutden:- Soflie��etdie Marcia, ‘die bey
den Römern �oberühmti�t,durcheinen wei��enund har-
ten Marwmokrfel�en,und hat, wie ichöfters�elb�tgefun-
den habe, ‘inihrenCanälen einen wei��englänzende
Alaba�terangelegt„zur Probe, daßdas Wa��ernur

dasjenigeablegt,was'es anderswo mitgenommenhaft,
und daß.die Natur-\�ichde��elbennur bedienet , ‘ihrX
ReichchümerÜberallauszubreiten, und an einem ans

dern Orce eben die Körperdaraus zu erzeugen, die es

an dem er�tenzer�tôrethat, Es i�tnicht nôchig,S
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ich euch �age,wie die klein�tenunempfindlihenStein-

theilchen,die von den Bergen abgelö�et�ind,wegen

ns ungemeinen Kleinigkeitund der Bewegungdes

a��ersin ihmkönnten getragen werden, ohnees zu
trüben, und nah und nach �ichan den Boden und

die Seiten der Canäle an�ehen,�ichmit einander ver-

bindenund in den ve�te�tenMarmor verhärten.Jhr
“

werdet die�esalles leichte begreifen, wenn ihr nur

überlegt;was die Salze thun, die im Wa��erer�tlich
aufgelö�therum�chwimmen,und wenn da��elbeent-

weder gefciert ‘oder ausdün�tet, nieder�inkenund \ich-
in hartenKry�tallenzu�ammen�etzen. 13

Eben �oleichtewird es euchzu begreifen�eyn,daß
andere Arten von Körpern�ichauf die�eoder ein we-

ug ver�chiedeneArten aus Wa��ern,#0mit mancher-
ley:Theilenge�chwängert�ind,erzeugen können. “ym-
gleichenwie �olcheTheilchen,wenn �iein -die Oeffnunz
gen der Körper hineitndringen,�iever�teinernkönnen,

- vhne ihre âàu��ereGe�taltzu verändern,wie es beÿ
der Verwandelung un�ererMu�chel�chalen,der Fi�ch-
zähne-undKnochen, der Stämme von Pflanzen, und

�oviel anderer ver�chiedenerKörper-hêrgehet,die fich
alle unter der Erde“ und in den Bergen befinden.
Die�eVerwandlung i�al�onicht, wie �ievon einigen
dafürerklâret wird, ein unglaublichesphilo�ophi�ches
Mährchen, oder ein dunkeles: Geheimniß, das �ich
nichéanders „als ‘mit Beyhülfeeiner verborgene
Kraft, begreifenläßt,die, an�tattèunsgelehrterzu ma-

chen, uns tiefer in die Unwi��enheitvér�enke.
_ Bemerket nochdie�es,fuhr ichweiter fort, daßdie

Schalen, die ihrzuer�t�ammletet,mit gegenwärtigen
Au�ternverglichen, nichtvolllommeneinerley Ver-

�teinerungzeigen. Solltet ihr �iegegen andere von

andern
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andern Bergen halten, �owürdet ihr eine nochgröße-
re Abweichungfinden, je mehr die Macerie, �o�ich
an ver�chiedenenOrten im Wa��erbefinden,ver�chie-
den �ind. Junmanchen,wie die eurigen �ind,i�tauch
die au��ereMu�chel�chalevollkommen ver�teinertund

erhalten, weil �ihzwi�chenalle Fibern die klein�ten
Srcteintheilchen,wie �oviel Keile, hineingepreßthaben.
Beyandern findet�ichdie Schale nicht mehr,alsdenn

�inddie Steintheilchenmit dem Wa��erin die Mu-

�chelgedrungen, und haben�elb�tdie Ge�taltder�elben
bey ihrer Verhärtung,wie von einem Modell ange-
nommen; aber ein äßendesSalz, �o�iebegleitet,hat
die Schale zerfre��en,oder �iei�tbloßvon der Feuch-
tigkeicmürbe gemachtund zermalmt worden.

“

Und
endlichwerdet ihr einige finden, in denen �ichglän-
zende und maunigfaltiggebildeteKry�tallenerzeugt
haben, andere, in denen gefärbteSteine und ko�tba--
re Edel�teineent�tanden�ind.Meine kleineSamm-
lung, die ichmit eben der Begierdenach natürlichen
Seltenheiten,wie ihr, auf meinem Landgücchènge-
macht habe, kann euch die Mannigfaltigkeitdie�e
und andrer nichtminder artigen Vêér�teinerungenizeigen.

Doch die�eSteine habenuns mit ihren�elt�amen
Be�cha�fenheitenfa�tgar zu weit geführt. Jhr �eyd
bey eurer Herberge,wie ich�ehe,und ichhabenoch
einen kleinen Weg bis zu der meinigen, Befriedigt
euch, daßih von euchgehe, ichla��eeuch‘itiGé�ell-
�chafteures philo�ophi�chenSchußgei�tes, -der euer
Führerbey Entde>ungnochhönererWunderwerk
un�erergroßenMutter �eynwird, Mit dié�énWor.
fen nahm ichvon dem edlen FremdenAb�chied;deè
�ich-eau�endmahlbey mir bedanke, i794

CERA M, G, KR
á�tner.
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30 MichelottiGe�chichteeiner Krankheit,
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__ Ge�chichte
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einer �eltenenUnd fa�tnochniemalserhörten
-

i Krankheit,
dieausderBârmutterihrenUk�prumghatte,

|
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* GeygefügtennöthigenAnmerkungen
_aus derArzneykun�t,

|

alt
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einge�endetvon iG
_ Peter Anton Michelotti.

Ausdem er�tenBande der Schriften der petersburgi�chett
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Cy bey dem Frauenzimmervornehmlichaus dec

D” Bârmutter-mancherleyund heftigeKrankhei-
ten ent�tehenz- i�teine Sache, die aus der Erfahrung
bekannt, und �chon-von dem griechi�chenArzte Hip-
pokrates angemerktworden i�t,Vor nunmehrvier

Jahren, habeich dem berühmtenArzte zu Augsburg,
und hochverdientenPrä�identender kai�erlichenAka-

demie naturae Curio�orum,tucas Schrôk, eine

Bemerkung von einer �ehrlangwierigenund nichtges
meinen Spannung der Nerven bey einer vornehmen
Frau, mitgetheilet,  Fürißowill ich den Le�erneine

Ge�chichtevon einer ungewöhnlichen,fa�tunglaubli-
chen,„und(es müßte-michdann die Liebe zu meineë

vorhabendenSacheverblenden)in allen vorigen Zei-
ten der griechi�chenund arabi�chenAerztenoch nicht
erhôrtenKrankheitaus dexBärmutter,MEE

:
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die aus.der Bârmutter ent�prungen,31

Eine jüdi�cheJungfer von 22 Jahren, die von-ih-
ren Eltern, Caravalei,den Namen Ricca bekommen
hatte, fiel vor nunmehr25 Monaten aus einem�chwer-
múthigenZu�tandein die Krankheit,daßihre monat-

licheReinigungausbliebe. Hieraufbekam�ieanfangs
die Brâunez ferner, nach einiger Zeit ein Fluß�ieber;.
weiter, den Winter hindurch,Schmerzenin der linken

Seite, daran die�elbedurchAderla��en, an den Ar-
men und Fü��en,und noch andere dienlicheMittel,
die der ge�chiteArzt, Mo�esCohen, ihr vor�chriebe,
wieder geheiletwurde. Weil aber die-Ver�top�ung
des monatlichenFlu��es,und diedamit: verknüpfte
heftigeSpannungdes Uncerleibes,und,Schwermucth,
neb�teinem furzenund �chwerenAthem,ge�chwinten
Pul�e,und be�tändigengelinden Zittern der zu: den
Armen gehörigenMu�keln,noch immer anhieltenz
�owurden ihr die Arzeneyengebrauchet;-die man- den
Weibern, die an der Mutterkrankheit�chon:das: Leben
verlohren zu haben �cheinen,einzugebenpfleget,und
insbe�ouderedas. Mucterelexir,das von Crollenden
Namen führet..Bey dem Gebraucheder�elbenente
{tand der Schlucf�en,und ein Erbrechen von allex-ger
no��enenNahrung,�owohlfe�ten-als:flüßigenDingen,
Nachdem nun. der vorhergerühmteArzt-fürStillung
de��elbendie Arzneymittelmit: Opium ver�eßt,imgleis
chen die magen�tärkendenSachen vergebensver�ucht
hatte: �onahm;er gar klüglich�eineZuflucht„.: mik
Bey�eit�ekungaller andern Hülfsmittel„ -zu: falten
Tränken,darein ein wenig Saft von Weich�eln,Erde
beeren-oderLimoniengemi�chetwar. - - Durch die�s
Dinge,die. ich�elb�k-beyEr�chlappungdes-Magens,

_Dabey�ichein Erbrechenbefand,das.weder von: wat-
Tiuetlithniteze

|
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32 MichelottiGe�chichteeiner Kränkheit,

men noh �{merz�tillendenMitteln aufhdrenwollte,
mehrmahls mit gutem Fortgange gebrauchethabez
richtete er zwar �oviel aus, daßdie Kranke die Spei-
�enbey �ichbehaltenund verdauen konnte ; die übri-

gen �chlimmenZufälle aber wollten nicht nachla��en.
Zu die�en{lug im Anfangedes Herb�tes1724 ein

heftigerEkel vor allen Sachen, es mochte Spei�e,
Trank oder Arzney�eyn;Verhaltungdes Harns, und

eine unbezwinglicheVer�topfungdes Leibes. Hiebey
wurden der�elbenerweichendeOele und andere Arz-
neyen, den Leib zu- erweichen,in Ge�talteines Kli-

�tirsdurchden Hintern beygebrache, Weil aber die-

�ewieder zurü>getrieben wurden: �over�uchteman

es, bey�overziveifeltenUm�tänden,auch mit nähren-
den Brühenvon Kapaunen und jungenHühnern,mit
darein gerührtenfri�chenEyerdottern,und �prißteihr
die�elbenein- bis zweymahldes Tagesin die hinter�ten
Gedärme ; von denen der großeZergliedererun�erer

Zeit, Johann Bapti�taMorgagüi,gar wohl ange-
merkt hat, daßaus ihnen eben �owohlMilchgefäße
ent�pringen.Alleitt, es mag nun �eyn,daßdas leb-
te Stúckf des Grimmdarmes, und vielleichtauch ein

großerTheildes'darati hangendenMa�tdarmes,dur
die vordringende Gewalt der ver�chlo��enenWinde,
die die übrigenGedärme neb�tdem Darmfelle gewal-
tig ausdehneten(welches mir in dem gegenwärtigen
Falle am wahr�cheinlich�tenvorklommt,)gegen die litt-

ke Seite der unter�tenBauchhöhlegédränget,und da-

�elb�tfe�tzu�ammen

'

gedrücktwurden; oder daßeben

die�eTheileder Gedärme,'wegen getoalt�anierSpan-
nung derer Nérven,die zuder'Bru�tund’den innecn
Theilendes unter�tenBauchesgehören,�ich�ehr�tark
8 i zu�ammen



dieausderBärmutterent�prungen.33
zu�ammenzogen und wider�tunden; es mag, �age:ich,
die�esoder jenes die wahre Ur�achedavon �eyn:die
erquickendenKli�tirekonnten eben �owenig Eingang
finden. Bey die�enZufällen,damit die�elbegepla-
get war, hatte �ienicht den minde�tenTrieb, weder
zu e��ennoch zu trinken, weder den Harn zu la��en
noch die Nothdurft zu verrichten; und die�esweder
den�elbenWinter, nochdas darauf folgendeFrühjahr
hindurh. Weich ge�otteneEyer, warme oder laus
lichteBrühen,alle Gattungen Wein,kalte Getränke,
auch�elb�tdie Chokolate,Milch, ganz kalt, mit Zuk-
ker ver�ü��et; die�e,�ageich,- und andere dergleichen
Sachen, waren ihr entweder gänzlichzuwider, - oder
wann �iedie�elbenohnetu�t,nur zur Erquickung,zu
�ichnahm: �omußte �iedie�elbengleichwieder von
�i geben, Jm folgendenFrühjahrebekam �ieeine
�ehrheftigenSchmerzenin der linken Seite. Andere
Aerzte, die zu Rathe gezogen wurden, trugen kein
Bedenken, zur Linderungde��elben,derPer�on,die
durchKrankheitund lange Enthaltung�ehrentkräftet
war, ungefährdreyUnzen Bluc aus dem linken:Fuß
�ezu la��enz durch welcheszweifelhafteHülfsmittel,
dabey die Kräfteungemein ge�chwächet:wurden, dex
Schmerz vertrieben, und etwas wenigesBlut durch
den Hu�tenausgeworfenwurde. Mach die�emerfolge
te der Schluf�en,oder vielmehreine Bemühungzum
Erbrechen, dadurchdie Kranke eine-dunkelfarbene
Feuchtigkeit,von Geruch.wie Harn; der: eine lange
Zeit in der Harn�trengezurückgehaltenworden, von
�ichgab ; die�esaber hôrete,ohneGebrauch;der-Ar-
zeneyen,;baldvon �ich�elb�twieder auf, ; Jm darauf

_folgenden.:-Sommwer:fingdie Kranke- gn, „entweder,
00 7 REIR C weil»
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“

weil die Krankheit�ichplôßlicheinigermaßenin das

Gegentheilverwandelte, oder weil�ie�ichendlichdurch
die liebreichenErmahnungenund das Anhalten“ihrer
Mutter, die be�tändigbeyihr �aße,und ihr ohneUn-

terlaßbald die�esbald jenes zum E��enund Trinken

anbote; dann und wann etlicheLöffeldünnes Wa��er
mit Citronen�aft, oder von einem Getränke aus

Weich�el�aft,der mit Honig und Weingei�tgejöhren
hatte,(hier zu Lande nennet man es insgemeinWisna)-
zu genie��en.Bey die�enGetränken blieb es, bis

es ungefährin der Mitte des Octobers des verwiche-
nen Jahres, da die zu�ammenziehendeBewegung des

Magens nach oben zu, mit Ausbrechungeiner bey-
nahe �chwarzenFeuchtigkeit,�ichwieder einfand, da-

hin fam, jab�ieweder Spei�e,noh Trank, nochAr-

zeneymictcel,zu �ichnehmenkonnte. Als ichdie�elbe
neb�tihrem ordentlichenArzte be�uchte:�ogab ich

den Rath, mán �olltever�uchen,die gedachteBewe-

gung! des Magens durch Helmonts flü��igesLauda-

num, �iebenbis acht Tropfen davon in Citronen�aft
einzugeben, zu �tillen;und ganz kaltes Wa��ermit

Kapaunenbrühe„die einen Citéonengeruchan fichhas
ben ‘�olle,mit Zucker auf gewi��eWei�evermi�chet,
ihr zur Spei�ezu reichen. “Aberauch die�esbehielte

_�ie-nichébey:�ich:YJude��enge�chahees doch inner-

halb acht Tage, in welcherZeit ihreSinne verwirrte

waren, �odáß�ieArme und Béine unordentlichhero
um warf, niänchmahlmit einer Heftigkeit�ichhin und

her wendet , ‘ündbald einzu�chlafen,bald'aber, als
twenn�ievon fürchterlichen“Vor�tellungener�chrectt
würde,zu. heulen�chiene, daßder Magen“völligru»

Higwurde, und- die�es-�ogar,daßer: am

SG- ZTE 2 „QLC wo



dieaus der Bärmutterent�prungen.35
�owohlWa��er,als den vorhingedachtenTrank,bey
�ichbehaltenfonnce. Nach die�emhôreteauch die
Verwirrung der Sinne neb�tdem Er�chre>enauf,
und die Spannung des Unterleibes, ungeachtec�ie
bisher weder Koth nochHarn von �ichgegebenhatte,
�chieneetwas nachzula��en.Hiebeymußich nichtver-
ge��en,zu erwähnen,daßungefährzweene Monate

Zuvor, eheich dieGe�chichtedie�erwunderbaren Kranke
heit aufzu�chreibenanfing, die Kranke von den Sei-
ken�chmerzen,de��enich vorhin gedachthabe, aufs
neue befallen; aber auchdavon nachge�chehenerAder-
la��ezu zwo bis drey Unzen, am Arme der behafte-
cen Seite, bald wieder befreyetwurde. Die�esaber

- if noch haupt�ächlichanzumerken, daßdie Kranke,
die von dem Monat September 1724 an, bis auf den

heutigenTag, ihr Leben fa�tohnealles Getränke hin-
gebrachthac,an ihremLeibeweder gänzlichabgemattet,
noh merklih mager geworden i�; ungeachteteine
ziemlicheMenge Salzwa��ermit Blut unterini�cht,
fowohlaus den Fü��enals Armen, imgleichenFluß="
wa��er,de��enGefä��ein der äu��er�tenHaut beydem.
Aderla��enmit der Lanzetteverleßetwurden,und die
Narben (davondie am linkenArme in eine tiefe Wun-"
de ausge�chlageni�t,)vielleichtwegenVerdorbenheic
der Säfte im ganzen Leibe, �ehrlang�amzuheilécen,

täglich eine langeZeit hindurchvonihr gingen, LE
Das Ange�ichthat zwar gleichfallsgegènwättigbeye“

nahe�einenatürlicheFarbe; daßaberda��elbenéb�
dem übrigenZ¿eibenicht einmahldem Scheinenäch,
wiees vor drey Monaten das An�ehenhatte,(itidem“
damahlsdie tuft aus dem Blute fa�taller Hacnröhrs
chendex Pulsâderndes ganzen Libés,weildä��elbe

E C 2 durch



36 MichelottiGe�chichteeinerKrankheit,

durch -�pißigere¿ebensgei�ter,als. �iebey ge�unden
Men�chen�eyn�ollen,angetriebenwurde, allesaus-

dehnete, und zwi�chenden Fa�ernder Mu�kelnund

den un�ichtbarenLöchernder Haut einge�chlo��enwar)
ernähretwerde: dasi�t aus der Haut und den unter-

liegendenMu�keln,als die allenthalben,ausgenom-
men am Bauche, zu�ammengefallen�ind,deutlichzu
erkennen. Alle Sinne, wenn man das einzigèGe-

fühl,das am rechtenSchenkel und Beine �tumpfi�t,
ausuimme, �indin gutem Stande; die Munterkeit des

Gemüthshat nicht im minde�tenabgenommen; der

Leibliegetbe�tändigauf dem Rücken,weil die Kräfte
der Mu�kelnleiden; der Magen, das Zwergfell,neb�t

dem größtenTheile des Unterleibes,�ind�ehr�tark
ge�pannect,und gebenbey dem Anfühleneinen gelin-
den Laut von �ich.Die Ver�topfungdes monatlichen
Geblüts und des Harns hältzwar noh immer an;

man kann aber dochnicht die minde�teAufblähungder
Bla�emit der Hand fühlen,Der Bauch lä��etnicht
einmahleinen Wind unterwärtsvon �ich;�oi�tauch
noh immer keine U�tweder zum. E��ennoch zum

Trinken vorhanden: jedochi��oviel gewiß,daßdie

Kranke vor eilf Monaten angefangenhat ein wenig
Milchvon �üßenMandeln mit Citronen�aftge�toßen,
auf Bitcen und Anhalten ihrerMutter, dann und

wôannbey Tage und beyNacht zu �ichzu nehmen,und

noch, ißodamit fortfahre. Sie hat zwar keinen

Schweiß,wederbey Tagenoh beyNacht, au��erin

derflachenHandund an der Fuß�ohle;daßaber doch
dieUn�chlitdrü�enfa�tder.ge�panntenHauteine öôlich-
té Macerievon �ichla��en,if�owohlaus dem widri-.
genGeruch,beynahe.des.ganzenteibes,als aus dem
NNI
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die aus der Barmutter ent�prungen.37

�{hmierigenSchmukßedeutlichabzunehmen,der, wie

mir die Krankeerzählet,�ichbisheran ihremHemde
angehähgethat. Aus der Na�ekommtfa�tgar kein -

Ros, Und aus dem Munde eben �owenig Speichel.
Der Schlaf i�t�ehr�chwer;manchmahlüberfällt�ie
eine Art eines Fro�tes; oft hat �ieMagen�chmerzen,
und noch ofterKopf�chmerzen; die Mu�kelnan den

_Arinen und Händen,�onderlichauf der rechtenSeite,
zittern unäufhörlich;der Athem i�tkurzund �hwerz
die Pulsadernwerden allezeitzugleichmit dem Her-
zen heftigbewèget; die Traurigkeit beunruhiget�ie
of, dochi�t�ieauchmanchmahllu�tig. So wie aber
die Kli�tire,deren ichoben erwähnethabe, wann

man �iein den Ma�tdarm�pribet,unverzüglichwiee
der zurückgetriebenwerden: �o.giebt �ieauch alles

E��en,Trinken, und alle Arzeney,wenn�iedie�elben
mit Gewalt hinunter �chlucket,augenblilichwieder

vou �ich.Jedoch muß man auch hiebeydie�eswi�-
�en, daß ihr Magen eines und das andere Glas
Sauerwa��eraus dem Brunnen Lelio Recobare, das
man ihrungefähreinen Monat eher, als ichmit dies
�erGe�chichtezu Endekam, zu trinken brachte, bey
�ichbehaltenhat; imgleichendaßdie Kranke zu eben
dér Zeik etwas wenigesHarn von dunkeler Farbe
(welches aber dôchauh im verwichenenJahre, da
�iekeinett Tropfenminerali�chesWa��erzu�ichgenom-

men, mehr als einmahlge�cheheni�t)von �ichgela
�enhat, i E

RO

a LPad nun die�esfüreine Art Krankheit�ey,von

welcherNatur die�elbe,aus welchenUr�achen�ieents

�tanden�eyund �ichvermehrt habe, das wird einer,
der demjenigen,was ichbisherangeführethabe,�charf

C 3' nachs



33 MichelottiGe�chichteeinerKrankheit,

nachdenket,meinesErachtens garleicht ein�ehenfôn-
nen. Die Ausbleibungdes Harns, Stuhlganges,
Schwei��esund monatlichen Flu��es;die �ehrvermin-
derte Ab�onderungdes Notes in der Na�eund des

Speichels: die�esalles,�ageich, giebtdeutlichzu er-

kennen,daßdie�eKrankheitzu den zu�ammendrücken-
den zu zählen�ey;zu �olchennämlich,welcheentwe-
der aus dem gänzlichenMangel der flüßigenTheilein

un�ermLeibe, oder aus der merklichenabnchmenden
Ab�onderungder�elben,ent�tehen.Daß aberdie�elbe
mit Schwermuthund Ver�topfungdes monatlichen |

Geblütsangefangenhat; das Zittern der Glieder ;

die Bewegungender Pulsadernz der kurzeund �chive-
re Athem; das Spannen des Unterleibes + daß;zu
die�enUebeln eine ungewöhnlicheEnthaltungund Ge-

müthsbewegungge�chlageni�t;daßdie Kranke manch-
mah!ausbleibet, und wider zu �ich�elb�tkommt; daß
�ieweder lieblichennoch�tinkendenGeruch vertragen
kann ; daß�iebald über das Herz, bald über den

Magen, noch ôftèeaber über das Haupt klaget; daß
�iebald traurig, bald lu�tigi�t;daß�ieman<hmahl
ein�chlummert, aber mei�ientheilswachet; daß ihr
rechter Schenkel und rèchtesBein manchutahlwie

_

_gelähmec�cheinet,und die�elbe�ichmitHeftigkeitrechts
_—undlinks wendet ; daß�ievor �omancherleyihr vor-

ge�eßzteSpei�enund Getränke den größtenEkel hat 4
die�eund dergleichenDinge, �ageich, zeigen uicht
undeutlich an > dáß‘un�ereJungfer �chrheftig an

der Bârmutcer krank �ey, Was die verborgenen
und näch�tenUr�achendie�erKrankheitanbelanget:

fo muthmaßeich, daßdie Theilchender un�ichtbaren
flüßigenMacerie, die von dem Gehirnund es|

| a
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ab und zu laufet , in eine heftige und unordentli-
che Bewegung gerathen, und bey dem Anfangeder

Krankheit durchgroßeSchwermuthneb�tden Ners
ven „ die �owohlin die äu��ernals innern Theiledes
Leibes, �onderlichaber-in die Bärmutter und die dar-

an liegendenTheile,gehen, �chnellangetriebenworden

�eyn.Bey dem allmähligenZunehmen-der Kranke,
heit, da die Zu�ammenziehungender nervichtenFä«
�ernin der Bru�tund dem Unceoleibeanhielten, �eyn

‘die naturlichen Ge�eßeder Ab�onderungund Ausfüh«
rung der flüßigenDinge nach und nachumge�toßen
worden, bis es endlichdahingekommen,daß die Abe
�onderungfa�taller Feuchtigkeiten,die in un�ermLeibe
befindlich�ind, �ichvermindert habezu gleicherZeit,
nachdem eine großeMenge Lufttheilchendurch, die

heftige Bewegungder Lebensgei�ter,und durch die
Schärfe.(die allezeitauf eine langeEnthaltung zu fole
gen pfleget, ) aus dem Blute derer Pulsadern„die

zu dem Magen, den Gedärmen , der eber, Milz,
Bârmuccerund dem Darmfellegehören,weil die�e.
wegen der heftigenZu�ammenziehungen; die�ie.von.

dem Anfangeder Krankheit an unaufhörlichleiden,
vielleicht \{lafer , als. die übrigen,waren; nachdem.
die Lufttheilchen,�ageih, aus dem Blute die�erPuls--
adern herausgejaget,und in die Höhlenund Löcher
die�erTheile, als die keinen.Wider�tandchaten, ge-.
trieben worden: �o�eyfa�tder ganze Unterleib �tark-

aufgeblähet,und der Magen �ogewaltigausgedehnet
worden „, daßer die Bewegungen, die zur Erregung.
des Hungers, und zur Aufbehaltungund Verdauung.
der Spei�en�o�ehrnôthig�ind,ißo nicht mehr vere

richten können.Ferner, �owie nachmeinemErach-
Wh
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40 MichelöttiGe�chichteeiner Krankheit,
cen’aus den Bewegungendér ‘gedachtenLebensgei�ter
in das Herz, ‘diePulsadern, Bru�tund andere Thei-
le der Mu�keln,die �chnellerwaren, als �ienatúrli-
cher Wei�e�eyn�ollten,ge�chwindereBewegungert
des Herzensund der Pulsádern/ein furzer und �{we-

terAthem,Zittern der Mu�kèln,-und fa�tein immer-

wvährendesWachen erfolgenmü��en;�oglaubeich,
�eyauch die unordenclicheutid heftigeHerumwerfung
der Glieder, die, wil-ich ‘obetl„crzählet,neb�tabwech-
�elndenGemüthsbewegungen/{i< bey der“ Per�on

währenddie�erKrankheitméhéälséitintahléinigefirt-
dènhat, aus-denunaleichëntuid unge�tümen:Bewe-

gütigeneben’ ‘die�érLebensaei�terent�tanden."Jch
mérkeaber,”daß‘meine Lé�et’vórnehinlichdié�esvon

tür werden tvi��en-wollen:wie es dochge�chehënkön-

üen,daßdie�ejunge Weibsper�önnicht nur �olátige
Zéitohne alle Nahrunggelebet';*�öndernauch“�d'viele

Monatehindurchihr Lebenbloß"init dem Trinket, dé�e
�en'ihvorhinerwähnet,hingebrächthabe, und noth

‘ißôerhalte?""Hierauf antworte ih na< meinte? we-

nigenEin�ichtfolgendes.“Es'i�t�ehrwahr�cheinlich,
dáß�ieihr Leben icht viel anders êrhâlt, als die Nat-

- tén;die den Fröhling,Sommer ünd Herb�thindurch
¿ it Glä�ernaufbehaltenwerden; ‘ódèrvielmehrals die

y Ebd�chnecken}“die einen‘Theildes Herb�tesund dém

- ganzenWinitethindurchin ihreneigemachtenSchnek-
:

kenhäu�ernleben. Denn �ieliegetgleichfallsbe�tän-
dig im Bette, Und giebtfa�tgar nichtsvon �ichtba=®
ren Feuchtigkeicenvon �h. Ungeachtetichaber nicht
gänzlichleugnenwill, daßkleine Körperchen,�owohl
durchdie un�ichtbarewLöcherder Haut, als durch den

Mundaus der NL weggehen-�ohalte ich doch,
wegen
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wegenAbwéê�enheitder äu��er�tenAbzehrung“unddes

Schwei��es'fa�t‘an'der ganzenHautdes Leibes,�ehr
wahr�cheinlich"dafür, daß�oldeKörperchèn,(welche
die Ge�talédêeDün�tehaben, in die�erKrankheit
eben' nicht�ehvviel aus dem Leibe ge�ondertwerden,
Da nun die�elbeauf ihremLager nicht �onderlich?ab-
nimmt, �ich�ehrwenig beweget,"und von �ichtbaren

_Fenchrigkeitenfa�tgar- nichts,"von Un�ichtbarenaber
iiur ganz wenig von �ichgiebt: ‘�oi�tdaraus offenbar,
daßweder das Geblüt,noch die übrigenSäftemetk-
lichverzehretwerden;folalich'auchdie Zotten,Häute
und Nerven, aus denen die Gefäße des Blutes und
der andern Säfte, imgleichendie Mu�kelti/be�tehen,
nicht durch!Wegfliegungder beweglichen"Theilthen,
die in be�tändiger‘Bemühung\ind’/dürthdie�elben
Zotten auszubrechenund“ �ichdürchdie Lufézuzer-
trennen,�onderlich“ausgeleèretoder in die�elbeaufge-
lô�etwerden. “Nunrühret‘aberbey allenund jeden
ThHierên'dièéNöchwendigkeit,"Spei�ezu �ichZu!nch-
mén, her aus der ünaufhörlichenAusleerung.derZot-
ten, die die’ gedachténTheileiingebên/und'ätüs dem

therklichenAuswurfe der be�tändig:abgehendenThéil-
hen, der 'äufdienaturlichen Vérkichtungen'oderthie
ri�chenBewegungènzu folgenpfleget. Man fänù

daher �agen,daß die junge Wéibsper�on,deren: Zü-
�tand‘ichbisher erzählethäbe,beyder vielleiche-au<h
die mehr als nätürlicheDické dès ôlichtenSaftes,
nach’der Bemerkungdes hochberühmtenMorgágui,
in dei Un�chlitdrü�ender ge�ammtenHaut abge�on-
dert wird, die unmerklicheAusdün�tung(wie�ie.die |

Aerztenennen)�tarkverringert, ohneein zu! etdich-
_tendes Wunderwerk ein td WdFa�tenGRESR

GA als

“



42 MichelottiGe�chichteeinerKrankheit,
als �iebenMonaten ausge�tandenhabe, und nochibo
ihr Lebenmit weniger flüßigenNahrungerhalte.

Jch glaubeauch, daß�ichbeynaheauf eben �olche
Wei�e,aus- Ur�achen,die den mechani�chenähnlich
�ind,erflâren la��e,wie das vornehmeFräuleinaus

dem edlen Ge�chlechteFoscareni zu Padua, das �ich
gegenwärtigin dem St, Marcusklo�terda�elb�tbefins
Det, fa�t.eine dreyjährigeEnthaltung(.wie mir von

ihrenhochan�ehnlichenAnverwandten erzähletworden

i�)ausge�tandenhabe; imgleichen,wie noch andere

Jungfern, die nach dem BerichteFr. Cite�iound des

hochgelehrtenFortunio ticeto, in vielen Jahren nicht
das minde�tegeno��enhaben, ihrLeden habenerhal-

cen können; und. daß-man nochvielraehrvon Encthal-
tungen vieler Tage oder Monate, dergleichenJohann
Quercetan, Rembert Dodonâus,Valasco von Ta-

ranca, HeinrichSamp�onund andere angemerkethae
ben,deutliche Gründe angebenkönne.

* Aus derhier erzähltenGe�chichte,und nochandern

dergleichenmehr, die von den ißoangeführtenAerz-
ten: be�chriebenworden �ind,erhelletgleichanfangs:

es �eykein Möhrlein,daßmanchmahlMannsper�o-
_nén, �onderlichaber Weibsper�onen,die lange an der

Mutterbe�chwerungkrank �ind,im kränklichenZu-
Nande�ichvon allen Artender Spei�enund Getränke

enthalten,und dabeynichtnur zweene, drey und meh.
xerê Tage, �ondernauch viele Monate und Jahre
lang leben fôönnen. Hernachi�tdaraus anzumerken,

daß un�ereKranke an ihremLeibe (welchesallerdings
wunder�ami�t)nach der LängeihrerEnthaltungzu

____xechnen,keinesweges verfallen�ey;viel anders, als

es bey denen Mädchen,dieCite�io,Quercetan und

« VA

|

Samp�on
—

»



dieaus der Bârmutterent�prungen.43

Samp�onanführen,gewe�eni�t,als bey denen der

gelbe Bauch, mit den zu�ammenge�chrump�tenein-

ge�chlo��enenEingeweiden,nach-�ehtlangem Fa�ten
eingefallen war und ganz am Rückgratelag. YJe-
doch erzähletder vorhinerwähnteLiceto,aus der Be-
merküngdes ‘ArztesAlexanderVigontia, von”einer
gewi��enJungfer zu Padua, die, was die Zeit der

Snthaltungund die andern Zufälleder Krankheitbe-
trifft, der un�rigennicht�ehrunähnlichi�t,daßdie�el-
be nicht im minde�tenabgezehretgewe�en,�onderneine

lebhafteFarbe.gehabtund wie eine ge�undePer�on
ausge�ehenhabe. Ge�chriebenzu Venedig, am 28
Junius 1726, u 1.

D

Quans.

Man �eheHippokrates.im Buche von denWinden;z-die
vermi�chtenNachrichtender tay�erlichenAkademie na-
turae Curio�orum,er�tesZehend,drittes

u
4

Liceto im Buche von denen, die lange Zeit ohne H
rung gelebethäbén. THS
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Y âren dieA Men�chenHleritvon den

wei��enin Wildni��engefundenworden, �ohäât-
te inan

an

ihnenvielleichtfaum den Namen der Men-

heiengenAber die'Schwvarzen,die man zu
eineZüit

Wi

fa�tâlleandereMén�chenwie wilde
:

3 i. zt größenStädten.fand, die durch
wei�ealinearegiert wurdenz-*-bey. denen die

Kün�teund Wi��en�chaftenblühetenz die�eSchway-
zen, �ageich,konnten �ichvielleichtweigern, die Weif�-
�enfür ihre Brüder anzu�ehen,Zwi�chenbeyden

Wendezirkelnhat Afrikakêine.andere als �chwarze

Nicht nur ihreFarbe,�ondernauch ih-
bildungUnker�cheidet�ie‘vonallen übrigen

Meri�chenGroße.undplatte Ná�en, die Lefzen,
und Wollé.�tattder )aii �cheineheineneue Art

Me1z�chenauszumaächen.
NNit dunklerSchwärze�cheintder Erdtceisdort befle>t,

“
ABoihn das brauneVolkverbrannterMohren de>t.

**

| Wenn
. Didor. Sicul. 1 B.
**Ac thiopes maculant orbem tenebrisquefigurant

 Peir fulcashominum Gentes. Manuelib. IV, v.723-



der Men�chennachden-Gegenden,45
Wenn man �ichvon demAequacornach demSúd-

poleentfernt, fälledie �chwarzeFarbe mehrins Helle,
aber die Hâßlichkeitbleibe. Man. tri�tda das ver-
ächtlicheVolkan, das die Mittags�nisvon Afrika
beroohnt

i

T5

Gehtman nachO�tenzurück,�owirdmanVölker
finden, deren Ge�ichtszugewieder angenehmerund
ordentlicherwerden, aber derenSaneeben �o�chwarzals die afrifani�chei�t.

“

Nachdie�enunter�cheidet�ichein großesverbale
tes Volk vom anderndurch‘lange,enge, und �chief
ge�ebteAugen.

|

In dem großenWelctheile,der von Europa,A�ien
und Afrikaabge�onderc�cheinet,finderman, wie léich-
te zu erachten, ver�chiedeneneue Abweichungett.Da

�indkeine Wei��en;die�esLand, das mit róchlichten
und bräuulichtenVölkern erfüllti�t,endigt �icham
Südpoledurchein Vorgebürgeund Jn�eln,die, wie

man �agt,von Rie�enbewohntwerden, Glaubt man

den Erzählungenver�chiedenerRei�enden,�ofinden

ih da�elb�tceute,die fa�tnoch einmahl�ohoch�ind
als wir.

Ehe wir von un�ermve�tentaude abgegangen�ind;
hâttenwir billigvon einer andern Art teute reden
�ollen,die von den lebterwähntengewaltigunter�chie-
den �ind. Die Einwohnerdes nordlichenEndes von

Europa�inddie klein�tenMen�chen,�owir fènnen,;
Die tappenauf der Nord�eite,die Patagons aufder
mittägigen, �cheinendie beydenäu��er�tenGränzendes men�chlichenEs zue

gg
yg

25101
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46 Anmerk. überver�chiedeneGe�talten

1 Jh würdenichezu Ende kommen, wenn ichvon

den Bewohnernder Jun�elnreden wollte, die man in
dem indiani�chenMeere und in dem weiten Ocean zwi-
chen A�ienund Amerika antrifft. Jedes Volt, jede
Nation hac da ihre eigene Ge�talt,wie ihreeigene

Sprache. * Ft die Ge�taltniché�elb�teine Art von

Sprache, und dicjenige,�oman am leichte�tenver�teht?
Wollten wir alle die�eFn�elndurchrei�en,�owür-

den wir vielleichtin einigenEinwohnerfindeu, die uns

ziemlichin Verwirrung �ebten,und bey denen wir

gleichvielSchwierigkeitfindenwürden,ihnenden Na-
men der Men�chenzu geben und zu ver�agen.Die

Einwohnerder Wälder von Borneo, davon einige
Rei�endereden, �indden Men�chenvollkommen ähn-
lih. Haben �iewohl deswegen weniger Vernunft,
weil �ieA�en�hwänzenah �ich�{leppen?Die

Men�chlichkeit,die nicht aufs Wei��eund Schwarze
ankômmt , �olltedie wohl auf etlicheWirbelknochen
mehroder weniger ankommen ?

|

7 In der Erdenge, die das Mar del Nord von f�til-
/ len Meere unter�cheidet,�agtman, daß�ichLeutefin-
/ den, die wei��erals alle uns �on�tbekannte �ind.Man
würdeihre Haare mit der wei��e�tenWolle verwech-

�eln; ihre Augen �indfür das Tageslicht zu blôde,
‘und ôffnen�ichnur die Nacht. Sie �indunter den

Men�chen,was unter den Vögelndie Fledermäu�e
und Eulen �ind. Wenn das Ge�tirndes Tagesdurch
�einenAb�chiedund dieNacur in Traurenund Stille

verla��enhat, wenn alle andere Bewohnerder Erde

n Adde �onostotidèmvocum,totidem in�èrelinguas
R:

Et mares pro �ortepares ritusquelocorum.
“

Magi.L.IV.v.73E



der Men�chennachden Gegenden.47
von ihrerArbeit oder von ihrenErgößungenermüdet,
des Schlafes genie��en,ermuntert �ichder Einwohner
Dariens, lobt �eineGötter, erfreuet �ichüber die Ab-

|

we�enheiteines unerträglichentichtes , und kommt
durch �eineVerrichtungenden leeren Raum, der jet
in der Natur i�, zu erfüllen. Er hôrtdas Ge�chrey|
der Nachteule mit �oviel Vergnügen,als up�er
Schäfer den Ge�angder Lerche; der Lerche,diè bey
der er�tenMorgendämmerung,au��erdem Ge�ichte
des Sperbers, den Tag in den Wolken zu �uchen
�cheinect,der no< nicht auf der Erde ij: �ie�chläge
mit ihren Flügelngleich�amden Tact zu ihremGe-

�ange,�ieerhebt�ichund verliert �ichin den Wolken.
Man�ieht�ienicht mehrund höôrr�ienoh; ihreTô-
ne, die man nur undeutlichvernimmt, ver�eßenuns

in eine zärtlicheTief�innigkeit; die�erAugenblickver-

einigt die Ruhe der Nacht mit den Ergößbungendes

Tages. Die Sonue kömmt hervor; �iebringt wie-
der Leben und Bewegung auf die Erde, �iebezeich-
net die Stunden, und theilet den Men�chenihreAr-
beiten aus. Dochun�ereblôden Völker habendie�en
Augenblicknicht erwartet, �ie�ind�chonalle zurRuhe
gegangen. Nureinige befinden�ichvielleichtnochbey
Ti�che,wd �ieer�tden Magen mit Spei�enerfüllt
haben, und nun ihrenWiß mit �pißfindigeènEinfäle
len üben. Der einzigevernünftigeEinwohnerDa-
riens, der noch wachet, i�tder,dem �eineGeliebte auf
den Mittag eine Zu�ammenkunftange�eßthat. Jn
die�erZeit, unter dem Schübe des �tärk�tenLichtes
kanner es wagen, die Wach�amkeitder Mutter zu
hintergehen,und �ichbey�einerfurht�amenSchônen
citihu�teletiaLdNO 10ER UT

Se

GO CIDO
"Wafers Rei�ein der Be�chreibungder amerik, Erdenge-



48 Anmerêë,úberver�chiedeneGe�talten
Die merkwürdig�teBegebenheit,und das be�tän-

„ dig�teGe�ebebey der Farbe der Erdbewohneri�t, daß
‘die breite Streifen, o denErdkreis vou Morgen ge-

genAbend unter dem Namendes hei��enStrichs um-

giedvt,nur durch�chwarzeoder �ehrbraune Völker be-

wohntwird. Ohngeachtetdas Land da�elb�tdurch
viele Meere unterbrocheni�t,�ofinderman nichts als
�chwarzeVölker,man mag in Afrika, A�ien,Ame-

‘rifa, auf den Ju�eluoder auf demfe�tenLande�uchen:
‘denndie Nachtmen�chen,von denen wir nur geredet

Lahe,
und einige Wei��e,die bisweilenzur Welt

ommen, verdienen es nichtdaßman ihrentwegen
eine Ausnahme macht,

Weiter vom Aequatorverliert �ichdie {warze
FFar-

be allmählich,„Nochüber dem Wendezirkelhinaus
i�t�ieziemlichbraun; man fiudetkeinen ganz Wei�-

�en;als wenn man weit in dem gemäßigtenErd�trich
hineinkfómmt.Am Ende die�esErd�trichsfindetman

die wei��e�tenVölker. Die däni�cheBlonde verblen-
det durchihre wei��eFarbe den er�tauntenRei�enden:

Er kann es kaum glauben, daß�ie,die er jeßt�icht,
und die Afrikanerinnen,die er ge�chenhat „ beydes
Frauenzimmer�ind.

Weiter gegenNorden,bis in das ge�rorneTheil
des Erdreichs,- in jenen Ländern,�odie Sonne im

Wineer nicht zu be�cheinenwürdiget,wo das Erd-

reich,härterals der Pflug,nichts,von den Früchten
anderer Länder trâgt, in die�enwiderwärtigenGegen-

7 deu-findetman tilienzund Ro�enfarben. Erzeugk
- Gold.in euren: Klüften,reiche Südländer,Peruund

Poto�i! ich will nichtdahinrei�enes zu holen. Du
“

wag�,C Y
denE E he

aus; den

} iat 20d grtitdioI E Diamante



der Men�chennahden Gegenden." 49

Diàmante und Rubinen ent�tehen; deine Weibsbil- -
der werden durchdie�enSchmuck niche �hôn,und -

un�erFrauenzimmerhat ihn nichtnôthig, Mögen -

doch die�eSteine jährlichdas Gewichteund den Werth -

eines Monarchenbemerken,der, weil er in die�er;läs -

cherlichenWage�ivet,�eineStaaten und Freyheitvers -

lieret, *

|

Aber befindet�ichin die�enäu��er�tenLändern,wo

alles-weiß.oder alles �chwarzi�t,nicht zu vielAehn-
lichkeit? Würde mehrVermi�chungnichtneue Schônz
heiten:hervorbringen? Es �ind’die Ufer der Seine,
wo man die�eglücklicheAbwech�elungfindet. - Jn
det'Gârtén des: Louvre wird man-an-.einèm �chônen
Sommertagealles Wunderbare �chén,das die ganze
Erde: hervorbring&e> cn Nas

pF,

?Eine�chwarzäugigteBrunette rühretmit allem
Feuer’der �üdlichenSchönheiten; blaue Augengeben

der.andern ein zärtlicherAn�ehen,die�eAugen.breiten
die Reizungender Blonde überall.aus; wo�ie.�inds
Ca�tanienbrauneHaare �cheinender Nacion natürlich-
Die Franzö�innhat weder die zu großeLebhaftigkeit
derer, �odie Sonneverbrannt,noch das matte We-
�enderer, die �ieni<t’zuläñglih-erwärme,aber �ie
hat alles, was. beydegefälligmacht.Wie einneh-

i GE ad O PEE
mend

Der große Mogulläßtih ‘jährlichivägen,und zum

Gewichtewerden Diamantenund Rubinen ECUE,
Er i�jeßodurch den Kuli Chan vom Thronege�toßen,

FO einem Va�allender per�i�chenKönigegemacht
e + z

VBand, D
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$O Anmerk:überver�chiedeneGe�talten|.

mend i�t�ienicht! Sie �cheintvon Alaba�ter,Gold
und A�urgemächtzu �eyn.Jch verliebe michan ihr
in alles, bis ‘aufdie Jrrthümerder Natur, wenn �ie
ihre Haareetwas'zu�tarkgefärbthat. Einen Scha-
den, ‘der wirklich‘nichts heißt, er�eßt�iedurch eine

neue wei��eFarbe: Jhr Schönen,die ihr die�esfüv
einen Fehler haltet, nehmt eure Zufluchtnicht.zum

Puder, vergönntden Ro�en,die eure Wangen ge-

färbe’haben, auch''eure Haare lebhaftzu' machen.
Unter die�erMenge ‘vonSchönheitenhabe'ich!grüka
Augenge�ehen,‘und ich erkennte-�ievon. weiten, „Sié

gleichenweder’den �üdlichennoh dew nordlichèn.Völz

n die�enangenehmenGärten“�indmehrSehöne
_ heiten‘als. Blumen, ‘und keine“i�t;die nicht in'eines

gewi��enLiebhabersAugen alle ändere tübettreffez
Sammlec die�eBlumen, ihrVerliebten ; aber bindet

euh keine Sträu��erdaraus. *-Fliehet héëum,igeht
�ie’‘alledurch; aber kommt allemahlzu einer-einzigen
wieder, wenn “ihrVergnügungenempfinden:wollt,

‘ e
w

die eure Herzen füllem-.
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/“ Anmerfungn
Uber die Spinnen.zii
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Herrn Homberg.“-

iz

Aús den Memoiresdet pari�i�chenAkadenieder Wi��ene.
“�cháfteñ,1707,’ S, 438, hollätndi�chen'er�tenAusgabe,

Übcr�eßt,- |
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Fie! aii��erordentliche.Farbe und Ge�talt‘einer’gee
"4 wi��enArt:vonSpinnen; welche-ich 'einmahl

indem. Gärten zu!:Toulon;, unter‘ denBlumen“der

Tubero�en,welche da�elb�tin großer!Mèngewaren;
antraf, machtemich neugierig,‘die�ecSpinne , und
hernach«auchaller Arten der�elbe;wèlché:ich‘habe
antréffenfôunen;,:-äu��erlicheGe�talt�orgfältigzu uns

cer�uchen.Jh habe,mich eites?Vergrößerungsgla-
�esbedienet, gewi��eTheilezu entde>eu, welche:man
nit bloßenAugeùnicht�ehenkann;*und:ichhabe�ie
größerzeichnen la��en,:als �ie-indee Nacur �ind,dae
mit’ ich�ie�ovór�telletFônnte,wie ich:�ie-durchdas
WVergrößerungsglas-ge�ehenhabez: (9? 29

_22Jch; werde hier.nur: �echsHauptarten'diè�erJie
Fecten; welcheich:ge�ehenhabe,:undzu welchen.alle
Die übrigen,welhe-mir bekannkt �ind,‘gerechnec-wer«
den Éôrnen,-be�chreibens> i ur 5 1 4079
Die �ehsver�chiedenen“Arten�ind’x)-dieHaus-

Finne, das i�,’diejenigeSpinne; welcheihr Gèwe-
be an den Mauernund!in den. Winkelnder Gemä-

« ¿ÉS



52 Herrn HombergsAnmerkungen

chermacht; 2) die Garten�pinne, das i�,diejenige
Spinne, welcheein rundliches, nicht gar enges Ge-
webe in der freyenLuftmacht, uid den Tag über in
dem Mittelpunctedie�esGewebes�ißet; 3)-die�chwar-
ze Spinne inden Kellern, oder ‘welche�ichin den $6-

chern alter Mauren aufhält; 4) die herum�chweifen-
de Spinne, oder diejenige,welche�ichniche ruhig in

einemNe�teaufhält,wie die. andeên; 5) die Feld-
�pinne,welche�chrlange. Fü��ehat, und welchemau

Ld) den,Schnitter uenuet,und 6) diera�en-
e Spinne, oder die berüchtigteTarantul... 15

Jch habegeglaubt, daß es dienlich �ey,anfang
‘eine Be�chreibüng:zu geben,»welcheüberhauptüället
Arten von Spinnen: zukomme¿und hernach:die-b®
�ondernKennzeicheneiner: jeden“Art der�elben,welche
ich-genennet‘habezube�timmen.:‘Fch-ver�prechehiéè
iche eine-gênae Be�chreibungdes Baues aller-àu�e

_�erlichenTheile-die�esJn�ects-zu'gebenzich werde nuk
von dem Nachrichtgeben,was uian'an ihr durth:das

bloßeAn�ehen,únd ohneHülfe,des Vergrößerungs-
Gla�esiche entdeckenkan 0 8
5? Der ganze:Körperder Spinne kann in demVer-

Dertheil,in dém Hintertheilund/ in die Fü��e:eitge-

Xhéiletwêrden.Der Vordertheibbe�tehtaus detBru�t
und dem Kopfe, und der Hintettheili�tder Bauch.

Die�ebeydenTheilehängendurch:einen ÉleinetCa-

Val, oderdurcheinen. �ehr:kleinenRing, zu�ammen
Bey den mei�teriSpinneni�t/dasVördertheiloder der

Kopf und die Bru�tmit einer?harten-oder: {üppig-
ten Rinde(bedèckt,nnô“der Bauch, oder das Hinter-
heil, i�t�tets>miteinerbieg�amerHaut:Úberzogen-
Die Fü��ehähgen?anderBra�t'an-und �ind-hart,
II WIE
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Uber die Spinnen 53

rie der ganze Vordertheil.Die�eStructur i�tvoz

der Structur der mei�tenandern kriechendenund fliee
genden Ju�ectenunter�chieden.Zum Exempel,bey
den Jungfern, und vielen andern, �indder Bauch
und diè Bru�tbloßdurcheine Zu�ammenfügung,

|

oh-
né Canal, vereiniget,ohngeachtetdie Bru�tmit iner

harten Rinde, und der Bauch mit einer bieg�ametr-
Haut, bede>c i�t;aber ihrKopf hängtmit der Bru�t
durch einen �ehrengen Canal zu�ammen.“Bey déj

Amei�en,We�penund den mei�tenFliegenhängt'die
Bru�t an. dem Bauche durch einen'Canal, undder

Kopf hängtan der Brü�tdurcheinen andern Canal.
Alle Spinnen �ind,�owohlauf ihrenharten .

als
wéichenTheilen,mit’Haaren bede>t

Sie ‘habenauf ver�chiedenenOertérn des Kopfs
viele wöhlgezeichneteAugen von ver�chiedenerGröße,
vet�chiedenerAnzahl‘undver�chiedenertage. luv]

Die�eAugen �ind‘alle ohne ‘Augenliederund mic

einer harten,glattenund durch�ichtigenRinde bedeckt.

Sie habenan dem Fördertheiledes Kopfs eine Art
vón Kläuen, oder Zangen, welche:einigermaßendé-
nen Klauen und Fü��ender Kreb�egleich�ind,und wel-

e Zangen mit der Stirne die�esThieresdas ganze
Fördértheildes Kopfs.ausmachr:"(Siehedie 1 2/Und

3 Figur.) Die�eZangenbe�tehenaus zweyetwas plat-
ten Theilen,welche‘mit ‘einer hartèn:Ninde-bede>t

�ind. Sie �ind,vermittel�teiner zarte Haut, wel-

<e ihnen zur Bewegungoder zum Gelenke dienet,
die�eZangenauf und: zu zu machen,-�enkrechtan dem
‘untern Theile der Stirne befe�tiget.©: Die�ebeyden
TheileHabenanden zweyen Randen, wo �iegegen

j

eínauder�tehe,�ehr:harteSpihen.“1:Siedienen,demn
Ñ "D 32 Raub
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Naub anzupacken‘und’ ihn an-das Maul zu-halten,

welches: hinter der Zange: i�t,um dasjenige davon zu
nehmen, : was der Spinne zur Nahrung dienet.
An jedêmunter�tenEnde der Theile der Zangen
i�teine hakigteKlaue, welchéeinigermaßenden Klau-

‘ender Katen-ähnlich:i�t.-«Die�eKlauen �ind-groß,
Fehrhart“und' in Gliedern *eingetheilet,�odaß:�iedie

Spinne von! oben: ach unten, ‘und’ von, unten nach
obèn:bewegenfann, ohne daß�ienôthighat, die Theis
leider Zängen.�élb�|tzu bewegen. Es �cheint,als. ob

die�eKlauen dientenz die Zangen unten fe�tanzu�ezen
und den Raub zu umfa��en,damit er-ihr nicht entkom-
mne. ‘ Denn: verniittel�tdie�érLlawen macht die’De�f-
nung der Zangen einen auf allen Seiten ge�chlo��enen
Triangel, welcher“au��erdem nur zwo Seiten haben
würde:(Siehe die: 3, Figur)“ Da die Klauen Ge-
lenke haben,�o:-Fônnen�ieauchdienen, den Raub,
welchendieSpinnemit der Zangehält,hochund nie-

dtig zu hiléénzpi N drie ns rite) 3B

Alle Spinnen haben acht-Fü��emit Gelenken;wie

die Fü��e-der:Kreb�e.
- An-dem Ende eines jedenFu�-

E haben'�izwo’großeKlauenmit Haken und Ge-

Ente 4 3007 2 5.

¡11An dem-Endetines jedenFu��es,zwi�chenden bey-
deit Klauen„i�teinKnollen wie“ein etivas feuchter
Schwamm welcher?demjenigenähnlichi�,den man

an den Enden der Fü��eder Fliegen wahrnimmt.
Die�er�chnèammigteKnollendienet wahr�cheinlicher
Wei�ezu!ebênder Ab�icht; wozu das beydeu Fliegen
Dienec,, nämlichdamit �ie¿mit den Fü��en-über�ich
gekehrt, an: Körper, welche�opolixt �ind,-wixe-eine
Spiegel�cheibê,wo.�iedieHakenandenEndenihrex Gue
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�enicht brauchenkönnen,gehenkönnen: aber da aus

die�enSchwämmenein etwas klebichterSaft geht,

�o�indfiege�chicktgenug, �iedaran anzukleben..?Die-

�er‘klebigterSaft vertrocknet �o:wohlbey.den Spine
nen als bey ‘den Fliegen, wenn �ie-altwerden , #0,
daß�iealedenn nicht lange am Spiegelgla�ehinaufgee

hen können; und �ogar,wenn eine alte Spinne oder
eine alte Fliegeohngefährin einen etwas tie�en-pov-
cellanenen Napf gefalleni�t,�okann�ie:nicht wieder

heraus, und mußvor Hunger darinne �terben.
Fa�t eben die�esbegegnetden Spinnen mit-dec

Materie, woraus ihreGewebe wird. Eine alte Spin-
ne hat feiné�olcheMaterie mehrin ihremLeibe, und

wenn ihr Gewebe zerri��enoder weggenommen wor-
den „�ofann �ie:es nicht wieder her�tellen;�iemuß
eine �chwächereSpinne von ihrer Art verjagen, wenu

�ieein Ne�twiederfinden will, wo �iewohnenkann,
welches ichôfters-wahrgenommen.habe. Vielleiche
i�tder Saftnañ den-au��er�ten-Faden der Fü��e.mit
dem, woraus �ie:das Gewebemachen, einerley, oder

vielleichti�ter ihm ähnlich,weil jededie�erbeydenAr-
ten des Safts.beynaheauf einerleyAxt mit dem Alter
vertro>net. Wir- wollenan- �einem-Orteweitläuftiz

ger hievon etde 216 50518 UIC eduelek UE
Die Spinnen haben au��er:den:acht Fü��en,von

welchenwir ibo geedet haben,und: mit welchen-�ié
gehen, noch:zwey andere Fü��enäher,beydem-Kopfe,

mit: welchen�tenichtgehen, deren �ie.�ichaber an�tatt
‘der Armen: Und der Hânde bedienen,ihren,Raub,
‘welchen�iemit ihren Freßzangenhalten„ gehörig.zu
Fellen und herum!zu drehen¿“damit �ieihn, auf alle
‘Arcenund. nach.ver�chiedenen.Seiten :zunt-Munde
t° D 4 “bringen
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bringenkönnen,welcherunmittelbar hinterihrerFrefß-
zangei�t. + Die�esfünftePaar Fü��e,oder die�eArz
men �indnicht‘an allen Arten von Spinnen von ei-

nerley Art. Bey einigen �ind�ieden- andern Fü��en
volllommen ähnlich, und beyaudern �ind�iegänzlich
von ihnen unter�chieden.Wix wollen ihren Unterz

�chiedbemerken, woenn wir die be�ondernKennzeichen
einer jeden Art von Spinnen be�chreibenwerden.

Es �indum den Hintern ‘einer-jeden Spinne vier
fleine mu�culô�e,gegen ihreGrundflächebreite, und

gegen ‘ihreäu��er�tenEnden 'zuge�pißbte“Warzen.
(Siche die 7te Figur.) Die Warzen haben eine

freye-Bewegung nach“allen Séiten./4) Mitten zwi-
�chéndie�enWarzen geht der klebigteSaft , woraus
der Fadenwird, undwomit �ieihreGewebe und Ne-

�termachen , glèich�am“als durch ein Zieheifen, her-
«aus. Die�esLoch,’woraus. der Saft geht, hat einen

Sphincter, wodurch'ès'geöffnetund ge�chlo��enwird,
damit �iegröbére| ‘odètdünnereFaden �pinnenföôn-
nei z\ und-wanun die Spinne in der:tuft an die�emFa-
‘den hängt, �obleibt ‘�ie!hängen7 wenn �ichdas Loch
hließt, und fällt, durchihreeigeneSchwere, weiter

hiñlüntèr,wenn �ichdas Lochôffnet.*: ae

Auf folgendeArt machendie Spiñnen ohngefähr
‘ihreGewöbe. Wenn eine Spinue!die�esWerkin ei-

net Winkel éines!Zimmersmacht} und �iemit leich-
„kex"Mühe'an“ alle Derter komen kann, wo�ieihre
"Faden‘anmachenwill / �othut �ieihre vier Warzen,
«vo wélchenwir ‘geredethaben, von einander, und

'zu'ebên-dev. Zeit-er�cheinetan der Oeffnung-desFaden-
‘lochs'ein�ehrflèitee“Tropfenvon!dem klebigtenSaf-
"tezwelcherdie Macerie'der Fädeni�t.SiedrücktEOL dW n
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�enkleinen Tropfenark an die Wand, welcher,we-

gen �einesihmnatürlichenklebichhtenWe�ens,daran

fe�thängt. Hieraufgeht die Spinne von die�emOr-
teweg, Und läßt den er�tenFaden des Gewebes,
welches �iemachen will, durch das Fadenlochgehen.
LWenn�ieanden Ort der Wand, bis wohindie Gröf-
�eihresGewebes reichen�oll,gekommeni�t, �odrückt
�ie-mit ihrem Hintern das andere Ende die�esFa-
dens an, welches eben �oanklebt , ‘wie �iedas er�te
Ende angemachthatte, Alsdenn- geht �ieohngefähr
eine halbeLinie weit von dem er�tengezogenen Faden;
Sie klebet da�elb�t-einenzweyten Faden , welchen�ie
mit dem er�tenparallel zieht. Wenn �iean dem an-

dern Ende des er�tenFadens angelangeti�t,�obefe�ti-
get �ieden zweyten an der Wand, welches �ie,auf
die�eArt „ �olange-fort�eßet,bis das Gewebe�eine
ganze Breite hak„welche�ieihm gebenwill: Man
konnte alle die�eparallelen Fâdendie Kette die�esGez
webes nennen. Hierauf geht�ieKreuzwei�eüber die-

�eneben einander geordneten parallelen Fäden, und

befe�tigetauf gleicheWei�edas eine von den beyden
¿Fadenan. der Mauer , und das andere Ende perpen-
dicular auf den er�tenFaden, welchen�iegezogen hat-
te, und läßtal�odie eine Seite ihres Gewebes ganz
offen, daß die-Fliègenda�elb�tfrey hinein kommen
fônnen,damit �ie�ièfangenkann. Man könntedie-
�eFaden, welchekreuzwei�eüberdie er�tenparallelen
Zadeit/"die wir die Kette genennet haben, weg gehen,
dèn Ein�chlagdes. Gewebes nennen. Dadie�eFaz
den, wénn'�ienur ge�ponnen�ind,an allem ankleben,
was �iebecuúhren: �okleben �iekreuzwei�eüber einan-
der an, wodurchdie�esGewebe �eineFe�tigkeiterhält5
2 D 5 an�tatt
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ani�tactdaßdie Fe�tigkeitderer Gewebe,welchewir

zu un�remGebrauche machen, in der Ein�chiebung
und Jueinanderwickelungder Fädendes Ein�chlags

und der Fädender Kette be�tehet; welchesein mehr
vernunftmäßigesWerki�t.

“Damit die Fâden, welcheeige über einander

gehen, de�tofe�ter‘aufeinandèr ankleben, �obeta�tet
die Spinne mit denvier Warzen'ihresHintern:alle

Oertér,wo �ichdie Fädenkreuzen,und drückt�ievon

älle Seiten zu�ammen7 nachdem.�ieeinen über den

andern legt. Sie machtdie Fâden,-welcheden Rand
des Gewebes ausmachèn,dreyfach'oder vierfach, �ie
fe�tzu machen,undi GG daß�ienichéleicht

Ferre
|

Eiñe Spine -Hatzivey-bisdreymahlMaterie,
ein-nèu2sGewebe zumachen„-wenn �ienicht das er-

�te:mahl ein allzu gétoßesgemacht.hat , welches die

Materie zudie�enFäden er�chöpfenkönnte. Wenn

es'ihe hernachan'Geweben fehle;�smuß�ieentweder

das Gewebe einer añdérn Spinne mit Gewalt in Be-

_
�ibtiehmen,oder ein verla��enesGewebe auf�uchen.
Den die jungen Spinnen verla��en‘ihreer�tenGe-

webe, neue zu machen, und wénn' die altenSpinnen,
nämlichdie Haus�pinnen,keine fiñden:- �omü��en�ie
ümkommen; denn-ohneGewebe können�ienichtlebens

Abet es giebeteinige andere“ Arten von Spinnen,
welche.die�elbennicht �onöthighaben.

Die�esi�tnun von ‘den Geweben“ in den Winkeln
der Gemächerzu' merken, Aber! was die!Gewebe'it
den Gärten , welchein freyerWft:�ind',und beywel-

hen die Oerter,welche�ie:uixtér�tüßen,[nicht �ogele-

genBOsdaß’dieRE leichtdâhin:kommen-kön-
nen,
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net, intends�o-�chicken�ie�ichauffolgendeArt da-
zu an, �iezu verfertigen. Die Spinne�ebt�ich-bey
�tilemWetter auf, die Spibe eines ‘Baumzweiges
oder auf einen andernKörperin der freyentuft.Da-

�elb�thâlt�ie:�ichnur mit �echsFü��enfe�tan - und
mit: denbeydenhinter�tenzieht:�ieaus ihremHintern
nach und nacheinen Faden, zwey‘oder drey Ellen
lang oder noch,länger. Die�enFaden läßt�iein der
U�t�chwänken,bis ihnder Wind an etwasfe�tes-ge-
triebenhat, wo er �ichalsbald dur �einenihm na-
türlichenLeimankflebé, Die Spinne ziehtzum-öftern
die�en�eidenenFaden, zu erfahren, ob das Ende, wel-
ches in der Luft �hwänket, �ichwo angehangenhatz
welches�ie,indem �iean dem Faden zieht, an dém

Wider�tande.de��elbenmerket.- Hernach �pannet�ie
ihuein wenig; und befe�tigetihnmit den Warzenih-
res Hintern, an:-dem Orte ¿ wo �ie-i�t.Die�er.Fa-
den dienet ibrzueiner Brücke-oderxLeiter, auf-welcher
�iezu dem Orte geht„wo �ichder Faden von ohnge-
fährangehangenhat. , Auf die�eArt macht�iedie�en
er�ten-Faden-doppelt, oder- dreyfach, oder vierfach,
und die�esnach-ihrem natürlichenTriebe , oder viel-
mehr nach der Lânge-des Fadens, - nach deren Be-
�chaffenheit�ieihn�tärkeroder �chwächermacht. Hier-
auf�e6t�ie�ichbeynaheauf die Mitte die�esFadens,
und ziehtmit ihrenbeyden hinter�tenFü��enaus ih-
rem Hincerneinen- neuen Faden; „welchen�ie,wie
den er�ten,in der Luft herum.�hwänken.läßtz und
wenn �iemerkt,: daßdie�erneue �hwäukendeFaden
an einem Orte angehangen.hat, �o�pannec�ieihnein
wenig „und befe�tigetmit ihren Warzen-das.Ende,

ohen�ie,dile�oPerpendicularals �iefann,-go
g

1€
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die Mittedes er�tenFadens, und machk'ihnfe�t, îin-

dem �ieihn doppelt, oder dréyfachmacht, �o,wie �ie
den er�tenFaden gemachthatte."Die�esthut �ie�o
oft, bis die Mitte des er�tenFadens ein Mittel-

puhct wird , vow welchemviele Radii ausgehen,
welchès\ie �olänge|fort�e6t,bis �ieüber den Quer?

| fädenvon dem “äu��er�tenEndé ines Nadii bis

Ju demäu��er�tenEnde der andetû Râdiorumgehen
kann. Hernach macht�ieeineti neuen Faden itt

dem Mittelpuncte an, welchen�iedie“Längean einen

von deù Radis hinziehet,und in der Mitte eines Quer-

fadens mit ihren Warzen befe�tiget.Aufdie�eArt

macht�ie“�oviel Radios, als \ie für gut befindet.
Wenriti alle Radii gemacht�ind, begiebt�ie�ichin dén

Mittelpunct. Da�elb�tmacht �ieeinen nèuen Faden,
 we�lcheu�iein einer Spirallinie auf den Radis, von

“dem Mittelpunctean bis-�oweit , als �ichihreGewe-

_be-er�tre>en�oll,*auflegtund befe�tiget!Wenn die-

�es ge�cheheni�t,�o"�eht�ie�ichin den Mittelpunck
ihresGewebes, und' hat�tetsden-KöpfUnter �ichge-

Fehrtz vielleicht,"�ichvor der großenHelledes Him-
melszu verbergen,weil �iefeine Augénliederhat, �el-
bigezu ‘mäßigen;oder vielmehr,damit �ie�ich�tüßen
und mit ihremgroßenLeibe auf dex’ breiten Grund-

flächeihrer Bru�truhenkönne,än weltherdie Fü��e
befe�tiget�ind,die das ganze Thièrtragen; da �on�t,
wenn �ieden Kopf über�ichhielte’,der Leib;welcher

�ehrgroß i�t, nur ‘an einem kleinéènFadenhängen
würde„mit welchemer an die Bru�t:angéhängeti�t5

welchesihr be�chwerlich�eynkönnte.
‘Die Spinne i�nur bey Tagé®itidein Mittelputèt

“ i�resGewebes. Inider Nacht}:oder wenn es-reg-

nel,
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tet , adr bey:großemWinde-ver�teckt�te�ichiu’ein
fleines Behâltniß7welches-�ie�ichau��enan ihrem
Gewebe, unter dem Blatte, eines Baumes, ‘oder eis
ner Pflanze, oder an einem andern Orce,- welchermit
etwas dichterem: bede>t i�t,als ihr Gewebei�t, und
in-welchem�ievor dem Regen �icher�eynkann „ge?
macht-hat:Sie erwählet-hierzuordentlicheinen Ort
gegen das erhabeue.Theilihres GewebeszohneZweis
feldeswegen , damit �ieim FallezderNoth ge�chwind

hinein entfliehenfônnez; denndie mei�tenSpiñnen
können �ehrleicht;-und viel ge�chwinderRONO |

fen)als niederwärtS n 1er? Sr)

‘Die Spinnen,erwarten Fliegenoder:einigeabit
Jü�ecten,welche.�ichin die�eGewebs verwickeln;und

welcheihnen zur Nahrungdienen..:-Wenn die Fliege
Élein i�t„�ofa��et�iedie Spinne nit ihrer Freßzange
und trägt�ieinihr Ne�t-\�ich;dävonzu:nährenAber
wenn-die- Fliege.'in:-An�ehnng-dèr-Spinneein wenig
großi�t,Und �elbige:�iemic ihren;Flügeln'und Fü��eu
hindern kant, �ouinwindetund umhülletdie Spiimk
die�elbemit, �chr:vielenFäden¿welche�ieaus:;ihrem
Hintern zieht-dieFliege dadurch:zubinden-und-fe�t
zu halten, \o-lange,bis: �ieweder die Flúgel.7»:uoch
die Fü��emehr-xegenkann, und�oträgt die: Spini
dik Fliege gerühigin ihr Ne�tukd frißt �ie.Zuwes
len i�tdie Fliége-�o:großund. �tark, daß die: Spinne
nichémit ihr fertigwerden kanno«Weit gefehlt;däß
\ie alsdenn diè�eFliege mehr:einwic>eln�ollteviele
knehr'macht�iedie Spinnelos, zerreißtdas-Gewebe
‘an dem Orce;wd die Fliegehangt-1undwirft �iehex-
aus; und be��ere;alsbald.ihr¿erri��enesGewebe:aus,
odernodsein neues. Crt 3g: Milai(T | é
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TLAle!‘Mämichenbeyden Spinnen�indkleièr,:‘als

die-Weibthèn‘in ihrer-Art.":Die�er!Unter�chied.i�t-�d
groß;daß ichfünf bis-�e<sMännchenvon den Gat?
kten�pinnengegen ‘ein Meibchenvon ‘eben die�erAxt

habelegen mü��enehébeydegleichviel gewogen has
ben. Die�esi�tbeyden mei�tenFn�ectenwas"�ehr
gémeinesundgânz ‘etwasanders; -als bey den'vierz

�üßigen.Thiereu-/:beywelchen die:Mäânnt-chenvdr
_ ünd-�tärker�ind,"als»die Weibchen:6

“

12DieSpinnen von allen Artem legen-Eyer,mit dies
‘�oniUnter�chiede;daßeinige-eine!großeMengeEyer

legen, als die Garten�pinnen,und’ diejenigen,welche
mäw insgemeinioSchnitter‘tent, andere. aber ihrer

“ wenig:legen, als die‘Haus�pinuen,u.a. m.) Siè

legenihreEyer-aufeinenTheilihéésGewebes, wel-

chen �ie'ineinen Ball izu�ammenwielnund.in ihren
Ne�ternbebrüteni :Wenw man �ie,indem �iebrütet,

aus’ihrenNe�tern“jägt;fofa��en!�iedie�enSyerball
mit‘ihrenFreßzaugen;welche wir*dben!be�chrieben
“Haben, und tragen: ihwmit�ichfort;! So bald, als

die:Jungenausgebrochen-\ind,.fangen�iean zu �pin-
Henz'und �ie:werdewgleich�amzu�ehends!groß, dhne,
‘Daß:ichhabe entdecfén“kônnen,daß!�ie*Nahrungzu

�ichnehmen. Wetnk'ihnenohngeföhreine�ehrÉleine

Mücke in-dèn Wurf öômint,�ofallen�ieaufdié�elbe,
und thun ,- âls:0b\�ie'ètwasdavongeuö��en.“Wenù

ihrienaber einen‘oder zwey Tage úber!,'ôdèrlänger,
nichtsvorkômnit;�oiwach�en�le&dothében�ogit, als

wenn �ieNahrung'zu�ichgenommenthätten.Näm-

lih �ièwerden''im* Anfange ihres ‘Altersjéden“Tag

mehr-alszwehmahlgrößer,- ohne'herflichBulzung
zu,�id)zu nehmen. «DUE, ui Ui

Die
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Die be�ondermKennzeicheneiner jeden Art Spine

nen be�tehenin der ver�chiedenentage ihrer Aügew
Wir werden nichtunterla��en,‘auchändere becrächtlie
che Uncter�cheidungszeichenzu bemerken,welche.aber
nicht �ogemein find.

-

u ih
ad Lures

___ Die Haus�pinne,welchedieer�te'Art'i�t,Hatachk
auf ihrer Stirnezovälherum ge�eßteAugen»Die�e
Augen�indklèinzund beynahevon ‘einer Größe,(Sì
die 1. Figur). Die�eSpinne!"machéein -großes:nd
breites Gewebe-än-denWinkeln: und an den Wäknden
der Gemächer,hre Arme �ind:ihren:Fü��envoll-
Fommem ahnlich; ausgenommen;; daß �ieein wanig
Furzer�üd,und:daß:�ie�ie-niemahlsauf dieErdeFfest;
Diè�e-Art hâutec�ich,oder! vérwech�eltdie-Hauktallè
Jôhre,.auch«�elv�tau: den «Fü��enz"iviedié Kreb�ez
welches ich an feiner:Art vow Spinnen, als an die�ec,
beobachtethaben Sie lebtilange&© Jch habeeben
die�elbeSpirine 4 Jahre durch ge�ehen.©: JhrrLeib
wuchs nicht viel, aber ihreFüßewürden viel: größeri
Die�eArt von Spinnen bekönmk zuweileweine: Kranke
heit, welche-macht;/daß�ie�cheußlichaus�chen.'-Sië
werden nämlich.vollSchuppen, welchenicht:placéübet
einander liegën;�ondernwie Bor�tenindie Höhe:�ez
hen, Zwi�chen=»die�enSchuppenhält�ich.einegtoße
Menge:kleinerJu�ectenauf, weléhefa�tdie: Figúurdév
Fliegenlau�e:häben;,-aber viel Éleiner �ind.»ABenn
die�ekranke Spinne:cin wenighurtig läuft,�o:<hü>
telé undwirft �ie:einen Theil dié�er-Schuppennd
kleinen. Ju�ecten-ab.Die�e:Krankhèic:i�t-in-#üern

Falten Ländern�elten’;ih: habe�ie-ñirgendsals!ik
dem. Königrèiche.Neapolis; wahrgenommen.:(Dit
Spinnebleibe;bey:die�emZu�tandenicht:langeauf:
15G08 RE @
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ner Séelle, und wenn�ietinge�pêrreti�t,�o�tirbt�ie
‘gar:

bald.

Die’ zweyte Arti�dieGarten�pinne; welcheein

größes|-rundesGewebe: inder freyewLuft macht, in

de��enMitten �ie�ichordentlicherWei�e�tellet."Sie

hat vier großeAugen, welcheiu Form eines Quadrats

mitten auf der Stirn �tehen,uid-ezweykleinere an je-
der: Seite des“ Kopfs. (Siehe die2. Figur) Die
Weibchenvon die�er:Arthabendie größtenBäuche,
welche.ich an den Spinüenge�chenhabe.DieMänn-

chen �indviel kleiner, Sie habehver�chiedeneFar-
bene ¡¿Gemeiniglich-�ind�ievow todter blattgrüner
Faïbe,und weißund' grau ge�prengt. VBisweilen
�ind�ieganz weiß/wiediejenigen, welche ich.zu Tu-
lon auf den Blumen der Tubero�en:gefunden habe,

_JIchhabe ihrer auch von ver�chiedenergrünerFarbe
gefunden. Sie �ind:vichtvon einer-Größe. - Die

grünen�inddie klein�ten,die wei��en�indgrößer,und

die grauen �inddie größtenunter allen: "Jch habe
Brandtwein über die�eArt Spinnen gego��en:ichha-

be: aber nicht gemerket; daß er �ie’beunruhigethat,
desgleichenauch das Scheidewa��erund. das Vitriolôl:

aber..voudem Terpenctinól‘�ind�ieden:Augenblic:ge-

�torben., Die�es.habeich oft vorgenommen,die Ne-

�terder jungen Spiknen von die�erArt zuzer�tören,
in «welchenihrer»zuweilenhundertaufeinmahl�ind,

und welchein! wenig!Tagen ‘den>ganzenGarten ein-

fiehmenund viele PflazenzuSchandenmachen,
"Die:1dritteArtii�t’.dieKêller�pinne;-und. die ‘Art

derjenigen,welche“ihreNe�terin- deh alten Maure
machen. Jch-‘habenicht mehr,ls �echsAugenañ

atange�ehen;da zalledie:ARE AReinkavee
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haben. Zwey von diethAugen�tehenmitten auf
der Stirne, und an jeder Seite des Kopfs �indihrer
nochzwey, und alle �ech�e�indbeynahevon einer Größe.
(Siehe die 3. Figur) Alle Spinnen von die�erAvé
�ind�chwarzund �ehrhaarihe. Sie haben kurze
‘Beine, und �iud�tärkerund bô�er,und leben länger,
als die mei�tenandern Spinnen. Wenn man eine

anfa��et,�owehret�ie�ich,und bei�tin das, womit
man �iehâlt; und wenn man �iedurch den Bauch
ge�tochenhat, �ólebt �iezuweilennoch länger,als

zweymahlvier und zwanzigStunden; da alle andere

Spinnengleich �terben,wenn man ihnen den Bauch
durch�tochenhat, und niemahls�ihwehrenund bei�e
�en,wenn man �ieangefa��ethat. An�taccdes Gee
webes, womit die Spinnen �on�tFliegenfangen, zie-
hendie�ebloß7 bis $ Zoll langeFäden,welcheaus

ihrenNe�ternwie Fädenherausgehen,und welchean

die Mauer, um das ¿ochherum, in welchem�iewoh-
nen, befe�tiget�ind. Wenn ein Ju�ectan die�er
Mauer geht, und an einen von die�enFädenantritt,
�oer�chüttertes ihn ein wenig, welches die Spinne
im Lochemerket, da �iedenn den Augenblickmit der

größtenGe�chwindigkeitherausgelaufenkömnit,uud
das Jn�ectmit fort träge. Jch habevon einer Spin-
ne die�erArt eine �ehrmuntere We�pewegtragenges
�ehen,welchedie andern Spinnen nichtanrührett,
Fowohlwegen ihrer Stacheln, als wegen der hartem
Schuppen, mit: welchender ganze Leib der We�pen
bede>t i�t, Aber da der Fördertheilund die: Fü��e
die�erSpinne miteiner überaus hartenRinde bede>s
�ind,und’ der Hintertheiloder:der Bauch mit eines
di>enundi�ehxdichtenteder ver�ehni�t,�o�cheintes-
1 Band, E daß
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daß�ie�ichvor dem Stacheder We�pennichtfürch-
ten, und da die Freßzangedie�erSpinnen �chr�taré
und �ehrhart i�t,�okönnen �iedamit die Schuppen
der We�pezerbrechen.

|

Die vierte Art der Spinnen�inddiejenigen, welche
wir die herum�chweifendengenennet haben, weil �ie
nicht in ihrenNe�tern�igenbleiben,wie alle übrigen
Spinnen, welcherühigwarten, bis ihr Raub kömmt

und �iefindet,an�tattdaß die�eihrenRaub �uchen
gehenund ihn mit vieler U�tund Ver�chlagenheitja-
gen. Sie habenzwey großeAugen.mitten auf dec

Stirne, zwey kleinere an den äu��er�tenEnden der

Stirne, zwey eben�ogroßean dem Hintertheiledes

Kopfs, und zwey �ehrkleine zwi�chénder:Stirne und
dém.Hintertheiledes Kopfs. (Sichedie 4. Figur)
Die Spinnen von dieferArt �indvon ver�chiedener
Größeund Farbe. Jh habewei��e,hwarze, rothe,
graue und ge�prengtege�ehen.

*

An einem Theileih#
1 xes Körpers�ind�ievon allen andern Arten unter�chie

den. . Die�esi�tdas au��er�teEnde des fünftenPaas»
res der Füße,welchewir ihreArmen genennet haben,

welches ein Federbü�cheli�t;an�tattdaßfichdie�elben
bey allem:andern Spinnen mit zwo Klauen endigen,
4wie-die.andern Füße: Die�esFederbü�chelhat or-

denélich-mitdem Leibe der Spinne einerleyFarbe, und

á�tzuweilen�o:groß, als der ganze Kopf. . Die�e

Spinne bedienet. �ichder�elben,-\�ie-aufdie Flügeldev

Fliege.zu werfen, welche�ieangetroffenhat, damit

�e:die: Bewegung der�elbenhindere, welche ihr �ehr
“

De�hwerlich�eynwürde, weil: �ie;nichtdie Mittel der

übrigew--Spinnénz=�ie:-zuverwickeli.un&mit Fädett,
welche.�ienichémacht,fe�t.Zu:.hältèn,'inihrer-Ge-

wvâlchat, -

Ba

ts Gg Die



|

nd

úber die Spinnen - G7
i ¡Die fünfteArt �inddie Feld�pinnen,welcheman

gemeiniglichSchnitternenner. Das Fördertheildie:
�er‘Art, oder der Kopf und die Bru�t,�indhorizon-
ral platt und beynahedurch�ichtig,und mit einer �ehe
zarten, glatten und weißlichtenRinde bede>t. Auf
dem Kopfei�kei großer�chwarzerFle>, welchenich
für das Gehirn halte, uud welcher durch die durch-
�ichtigeRinde, welche �iebede>t, durch�chimmert;
Die�eSpinne hat acht Augen, welcheeine be�onderéê
¿ageuntereinander haben, Zidey �ehrkleine �tehen
mitten auf der Stirne �ehrnahebey�ainmen,�odaß
man beyde zu�ammengenommen füreinen kleinen ova-
len Körper“an�ehenkönnte. An den äu��ernEnden
der Stirne zur Rechten und zur Linken �indzwo klei-
ne Beulen, und auf der Spike einer jédendie�erBeu-
len’ �tehendrey Augen in Form eines Kleeblatts �ehr
nahe bey�ammen.(Siehe die 5. Figur) Die�eAu-
gen �indgrößer,“als die mittel�tenbeyden. Sie ha-
ben ‘eine �ehrerhabene,wei��eund durch�ichtigeHorn-
haut, ob�chonder Grund der�elben�chwarzi�t,an�tatt
daß die beydenAugen in der Mitten ganz und gar
\{warz �ind. Es geht aus eiazem jedendié�erBeu-
len �owohl,als aus den beyden Augen in der Mitten
ein �ehrmerflicherCanal. Die�edrey Canäle gehen
in den �chwarzenFle>, welchenich für das Gehirk
halte. Mach dem Maaße, als �ich,die�eCanäle von

den Augen entfernen, nähern�ie�icheinander,�odaß
�iefa�tan einem Orce in das Gehirnhineingehen.
Die�eCanäle fa��enwahr�cheinlicherWei�edie Seh-
nerven in �ich,‘und’ �indihreScheiden.

“

Die Füße
die�erSpinnen �ind�ehrdünneund nachProportion
viel-lânger,als die:FüßeandrerSpinnèen:‘aberihre
Sri E 2 Armen
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Armen �indüberaus kurz und �ehrflei�chiht,und

�indden Füßen im gering�tennicht ähnlich,wie bey
den mei�tenandern Spinnen. Jhre Füße�ind�ovell

Haare, daß �iedurch das Vergrößerungeglaswie

Schreibfedernaus�ehen.
Die �ech�teArt der Spinnen i�die �obekánnte

Tarantul. Sie hat fa�tdas An�ehenund die Ge�talt
un�rerHaus�pinnen:aber �iei�tin allen ihren Thei-
len weit größerund �tärker.FJhreFüßeund die Un-

ter�eiteihresBauchs �ind�chwarzund weißge�prengt:

aber die Ober�eiteihres Bauches und ihr ganzer För-
dertheil�ind�hwarz.  JhrKopf und ihreBru�t�ind
mic einer einzigen �chwarzenRinde bedeckt,welcheei-

‘ner kleinen Schne>e vollkommen ähnlich�ieht.Die

Spinnen von die�erArt haben acht Augen , welche
ganz und gar von den Augender andern Arten von

Spinnen unter�chieden�ind,�owohlihrer Farbe als

übrigenBe�chaffenheitnach. Alle Augen der andern

Spinnen �ind�chwarzoder �chwarzroth,und mit ei-

ner harten und durch�ichtigenRinde bede>t, und blei

ben auch al�o’nach dem Tode: aber die�erihre �ind
mit ‘einer feuchtenund zarten Hornhautbedeckt, ‘wel-

chenach dem Tode welk und �chlappwird. Die Far-
be der�elbeni�tetwas goldgelb,weiß,glänzendund

funkelnd,wie die Augen der Hunde und der Katen,
wenn man �ieim Fin�tern�ieht.- Viere von die�en

‘Augen�tehenin Formeines Quadrats mitten auf der

Stirne, und viere in einer horizontalentinie. Die�e
lestern machenden untern Rand der Stirne unter den

Lier er�têrn,und �tehenunmittelbarüber der Wurzel
ihrer Freßzange.¿:.Sie �indan* Größeunter�chiedert.
«Die-vier er�tern�ind:fa�tgleichgroß,haben-ungefähr

STG
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eine tinie im Durchme��er,und �indohneVergröße-
rungsglas wohlzu�ehen:aber der leßternihrDurch-
me��eri�nur halb#6groß,als. der er�ternihrer, Die
Tarantuln �ind�ehrbô�eund bei��envon freyenStük-
ken,’ wenn �ieim! Zorne �ind.Jch habe ihrer zu
Rom ge�ehen;aber man fürchtet�ichda�elb�tnicht
vor ihnen, weil man kein Exempel hat, daß�ieda-

�elb�tjemanden Ungelegenheitgemachthätten, Aber
in’ dem KönigreicheNeapolis richten �ieviel Bö�es
an, vielleichtweil es da�elb�twärmeri�t, als in Rom.
Die Zufälle,welchediejenigenbekommen,welchevon

ihnen verwundet worden �ind,�owohlals die Heilung,
Findwunder�elt�am.Sie �indvon vielen italiäni�chen
und franzö�i�chenSchrift�tellernbe�chriebenwordenz
und ob�chondie Ge�chichteder�elbenetwas fabelhaf-
tés bey�ichzu haben�cheinet,o i�t\ie inde��endoch
wahr und was �ehr�onderbares,Hérr Geoffroyhat
uns eine Be�chreibungdavon gegeben, davon in die

Ge�chichteder Akademie von dem Jahre 1702 ein

Auszug eingerü>etworden, welchenmaû zu Rathe
ziehen kann, wenn man weitläuftigèrdavon untere
richtet�eynwill, A IO

Y

VI,
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wie alle Arten der: Früchte.
‘lange Jahre‘zitethälten,

ohne daß.�ie
è

: von ihrenEigen�chaften-etwasverlieren.

Aus einem Schreiben an den Sammlerdie�erAuf�äße,
a London, den 6 Decemb. ‘1746, Über�eßt.©“

UTM SATE (160A

(D halten es fa�tfürunmöglich,Früchteeiu gau-
Fe zes Jahr: hindurchaufzubehalten,ohne.daß.�ie
das gering�tean- der Farbe, der Figur, dem:Geruche,
odex Ge�chmackeverlieren. FJchglaube einen Weg
erfunden zu-habeu, der ziemlichnahe dahinführet,
welchen�iever�uchenkönnen,wenn es ihnengefället.
Nehmen�ieein glä�ernesGefäß,de��enOe��nung�o
weit i�t,daß man die Früchteohne �iezu be�chädigen
hinein <hun kann. Trocknen �iees ein wenig beym
Feuer, �owohldie inwendige tuft dadurchzu verdün-

nern, als auch die Feuchtigkeitwegzubringen,welche
�ichetwa an den Seiten des Gla�esaufhaltenmögte.
Alsdenn thun�ie ihreFrucht hinein,die aber ganz ge-

�unduud reiu/ und weder zu:grün,noch gar zu reif
-

�eynmuß. “Vor allen aber �chen�iezu, daß�ieniché

naß �ey. Thun �ieeinen Stöp�eloder Decfel von

Glas darüber, und ver�iegelnes hermeti�ch,�odaß

�ieden Raud des Deckelsund die Uppendes

Miig�eo
|

?

:

| durch)
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durchdie Flamme-einesLichteszu�ammen�{melzen;
daß�iebeyde nur einen Körperausmachen. Sete
�iedie�esGefäßan einen Ort, der weder zu kalt üoch
zu heiß i�t,als zum Exempel in-einen tiefen Keller,
de��enLuft mitder äu��ernwenig Gêmein�chafthat,
und ‘al�o’das: ganze: Fahr hindurchfa�tunverändert
bleiben kann. Von die�enFrüchten�ageich,daß�ie
ge�und.erhalten werden, ohne‘die gering�temerkliche
Veränderung:zubekommen. 0 3

1 Es ‘i�tbekannt; ‘daß:das Glas aus A�chegemacht
wird, Und es gehöretnicht zu meinem Vorhaben,
Jhnuen M,H. allhierden ganzen Proceß zu erzählen,
welchen�ie�owi��enmü��en. / Diekleinen:Theilchenda-

von-hâbeneine irreguläreFigur, und enthaltenviele
lockereund �chwammigteSalztheilchen.Wenndie�elben
dèr �tärt�tenBewegung:des Feuers unterworfenwer?
den+#0 werden ihre Schärfengebrochen, und “ihre
kleinen Flächen:werden �oglatt; daß�ie�icheinänder
fa�t:an ‘allenSeiten berührenkönnen. Dem ohngè-
achtet’da die âtheri�che:Materie- �ichallenthalben:fin-
det, und in einer be�tändigenBewegung i�t,und weil
die flüßigenTheilchender-ge�chmolzenenA�cheder Bee
wegung die�erMaterienicht wider�tehenkônnen:�o
erhâle�iezwi�chenden�elbeneinen freyen Durchgang,
der aber �oenge i�t,daßweder die �eine�tenLuftkörperz
chen, noch:der kfleine�teAcomus von keiner Maceriez
au��erder jeßtgedachten;,durch die�ekleine Oeffnung
dringen kann. Daherkommt es, daßdas Glas durchè
�ichtigi�t,und von keinen andern Körpern,als det
ÉleinenLichttheilchendurchdrungenwerden kann,“ 1."

_ Daher ent�tehetauch die’ Zerbrechlichkeit:des-

Gla�esz denn weil es aus keinen: rauhen Theilchen
Í 4 E 4 zu�am-
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zu�ammenge�eßeti�t,die �ichin einander fugen,�ondern
die nur bloß,vermittel�tihrer Flächenan einander

verbunden �ind,und nochdazu nichteinmahl�ogenau,
daß�ieden Durchgang der ätheri�chenMaterie hem-
men kônnen,o folgetklärlichdaraus, daßdie�elben
einer gar leichtenTrennungunterworfen�ind,Hier-
aus aber folget‘gar nicht, daßeinigeandere Körper
au��erdie�erMaterie durchdie kleinen Oeffnungèndes

Gla�esdringen können; denn wir wi��enaus der täg-
lichenErfahrung, daßauchdie: feine�tenSpiritus in

glä�ernenGefäßen�icheraufbehaltenwerden, wenn

�ienur völligund �orgfältigvermachet�ind.,Ja Din-
ge; die den durchdringende�tenGeruchvon!�ichgeben,
als Amberôl , Elixir oder Spiritus vom Schwefel,
und von Pferde-Urin,dün�ten,wenn �iein einem her-
meti�ch-ver�iegeltenGla�eeinge�chlo��en�ind,nichk
merklichaus, wie �ehrman das Glas auch �chütteln,
“undedurch�olcheBewegung die éinge�chlo��eneMate-

rie erhisen mag. Wenn man in die Rinde eines

arünenCederbaumes �chneidet;�okommt ein �tarker
Ti durchdringenderSpiritus in Ge�talteines ‘Dam-

pfes heraus,der aber demohngeachtetdie kleinen £ô-

chercheneiner �ehrdünnen chry�tallenenFla�che,�o
"mit zér�chmolzenemGla�ever�iegelti�t,nichtdurch-

dringenkann, �odaßerauch nicht einmahldem Wa�ß-
�erin der Fla�chedas gering�tevon �einemGeruche
mitcheilee. Der Geruch, den die Körperlebendiger
Creacuren be�tändigvon �ichgeben, i�tgewißniché
der �chwäche�te,welches aus dem �oge�chwindenRie-

chender Hunde erhellet,Ein gewi��erHerr that da-

her ein Rebhun in ein dünnes glä�ernesGefäß, die-

fesvermachteer

ganzes und legtees in einen

dunkeln
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dunkeln Winkel des Zimmers. Hieraufließ er einen

Hünerhundin das Zimmer, der langegenug darinn

herum lief. Und dennochmerkte weder der Hund
noch das Rebhundas gering�tedavon, daß�ieeinan-
der �onahewären.
= Können nun die �ubtilenriechendenKörpétehen
nichtdurch die Lôcherchendes Gla�esdringen, um
viel weniger werden die gröb�tenTheilchendér Luft
und ‘des Wa��ersdurch die�elben‘einéènEingangfin-
den, Man hat zum Exempel eine Bouteille heißge-
macht , die�elbe:mit getro>netemund wohlge�to��e-
nem Salze ‘angefüllet,und hernachhermeti�chver-

_fiegele; Man' hat die�eBouteille vierzehnTage in

dem Wa��ereines ‘Brunnen hangenla��en.Wenn
inan �iewieder herâusgezogen,�ohat man das Salz
noch eben �o-trocenund unverleßtgefunden,als es

gewe�en,da'es. zuer�tin die Bouteille hineingethañ
worden. Jch.will zwar nicht leugnen, daß es, bey
ver�chiedenerWiederholungdie�esExperiments, \ich
zwey oder dreymahlzugetragen, daß�ichan der Seite
der: Bouteille einige Feuchtigkeitgefunden. Daraus
folgetaber nochnicht, daßdie�elbevon au��enhinein-
gedrungen: denn �on�twürde alles über und über naß

geweßen�eyn.Es i�vielmehrdaher gekommen,daß
die Bouteille nicht heißgenuggemacht,und die Lu�t
nicht genug�amverdúnnet worden, da denn die dar-

innen gebliebenetuft durchdie Kälte des Brunnen in

Wa��erverdi>et worden,

Die�eExperimente,deren Wahrheitmir nichtver-

dâchtig�eynkann, indem �ieniht nur von mir �elb�t,
�ondernauchvon andern aufmerk�amenNaturfor�chern

gemachtworden, überzeugenmich,daßdie,äu��erlich
| E 5 wirkende
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wirkende Dinge,als luft, Dampf, Ausdün�tungen,
Wa��er,und dergleichen,�odie Verderbungund Auf-
lô�ungder Körperhaupt�ächlich:verur�achen,auf Din-
ge; die �odichtin einem Gla�e-einge�chlo��en�ind,nicht
ivirken können.

i

tft e E

¡Sie werden aber �agen,die Verderbungder Früch-
tè cent�ichevon einer innerlichenUr�ache,:als von der

GâährungihrerSäfte, welchezwar durchdie Wirkung
der Zu�t,und die nitrô�en,woä��erigten!und heteroge-
ni�czenKôrperchen,�oihreTheilchenin ihrenHöhlun-
Mu onthalten,„vermehretwürde,die aber doch noch
nchéganzund gar auf hôre,wenn „man gleicheinen

Kheilrde��en,wodurchz»�ieverur�achetwird, wegnimmtz
Ueberdie�es�eydie Gährungweitcher-undzarterFrüchs
tezals-Kir�cheu,,Erdbeeren,Hindbeeren,Corinthen,
Johannisbeerenz;Pflaumen,  Feigen--Trauben, und

dergleichen-au��erordéntlichge�chwind,zund können: in

die�cglä�ernenGefäßennochzufälligerWei�edurch
das naturlicheGewicht und den Druckdie�erFrüchte
vérmehretwerden, àls welchevermögeihrer tagege-
genden Boden des Gla�esgerichtet�ind,und daher
nothwendig einander dieHäute.verleben, �ichvermi-

_ Then Und’ de�toheftiger gahrenmü��en,weil weder
SP�aß-nochOeffnuùg‘zurAusdün�tungda i
u Die�e!Schwierigkeit�cheinetalle vorige Betrache
tungen über einen. Haufen zu werfen. Ehe ich�ie
aber verlohren‘gebe,‘werde ichmich auf folgendeUr-

�achen,Erperimente und Muthmaßungengründenz
I) Wenn die Früchteeinen gewi��enGrad der Reife
erlanget haben;�obleiben�ieeine Zeitlangin �olchen
Zu�tande,wenn: �ienichtzu-derZeit abgebrochen,und
al�oder Wirkungder Sonne entzogenwerden. 2)

1 Wenn
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Wenn�ienachgehendsanfangenzu:gährenund zu ver-

faulen ; �okommetdie�esentweder. von dem Drucke,
den �ie�ich.einander geben,oder auchvon dem &in-
drucke der aeri�chen,nitrê�enund wä��erichtenKörpers
chen. 3):Wenn die�esnicht�owäre;:�okönntenfei
ne Früchteeine-Woche langauf behaltenwerden: 4)
In den �üdlichenTheilen Frankreichshat man eine

bequemeArc Weintrauben „�o.gar-bis in den. April
oder May aufbehalten. - Man-�chneidet-�ie--bey
�chônen.Wetter, und nimmt:�olche:die weiß,znicht
gar zu dichte,an einander gewach�en,von gehöriger
Reife und etwas großvon Trauben�ind.Man hân-
get: �iean einen�chattigtenOré,wo �ie-�o:viel als môg-
lich für die Wirkungen,der. Sonne: und des Windes
be�chúßetwerdenz und wein die Witterung:nicht au�e
�erordentlichfeuchti�t3 �oge�chichetes niemahls);oder

doch ‘�ehr�elten,daß-�ie-verfaulenz�iewerden bloß
allmähligtroen,- und vavliehvenmit der

tângo
der

¿Zeitihren Ge�chma>k.
Ausallei die�emi�tÉlar;MaSdie Gährung-dec

Früchteentwedervon dem Drucke, den�ieauf,einatts
der ‘haben;odervon der Wirkungder Luftund-dex
Sonne herrühre,und- daßFrüchte,�o:in einem -her-
meti�chver�iegeltenGla�eeinge�chlo��en,und an: einem

�chatcigtenund gemäßigtenOrte au�,behaltenwerden,
bloßder er�tenUnbequemlichkeitunterworfen�iudz: 0
daß, wenn nur ein Oel könnte ausfündiggemacht
werden, welcheskeinen Geruch nochGe�chmackhätte,
darinn die Früchte�chwimmenmüßten,und wenn

alsdenn beydes in ein auf obgedachteArt vermachtes
Glas einge�chlo��enwürde,die Sache dadurch voll-

kommen würde ausgerichtetwerden können: denn da

ein
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ein �olchesDel keine �odünne Theilchenhat, die it
die Lôcherchender Früchteeindringenkönnen;�owür-
den die groben und fettenTheilchende��elben,die ge-
dachten Löcherchenver�topfen,die Ueberflie��ungder

Säfte'und folglichdie Gährungverhindern. |

_ Jnudèmich die�es�chreibe,erhalte ih von einem

aut�ehnlichenMänne , “derein großerLiebhaberder

Phy�iki�t, von einem.merkwürdigenExperimente
Nachricht, ‘vermittel�twelches er Fi�cheein ganzes
Fahr fri�cherhaltenhat, nachdem er �iezuvor gerei-
niget; und in ein Glas mit’ Olivenôl angefüllethin-
eingethan,welcheshiernäch�t�orgfältigvermachtwoor-

denz �odaßweder das Oel, noch’die Fi�chedas gering-
�évon’ihremGe�chmackeverlohren. EG

1043
‘Um- der Mühe überhobenzu �eyn,-das Glas her-

meti�chzu ver�iegeln,und die Gefahrzu verhüten,es

beymZu�chmelzenzu zerbrechenz“�owürde es viel-

leicht?.�chongenug �eyn,die Fuge:des Stôp�elsund

des Gla�esmit ver�chiedenentagen von Papier und

Und“ Kitt zu vermachent;denn daßdie�eszureichend
�eydie Luft und: Feuchtigkeit]abzuhalten,erhelletaus

Der“ täglichenErfahrungder Chymi�teú,die in lang-
‘hâl�igtenBouteillen, �oauf�olcheArt vermachtwor-

den,’ nicht nur ihreSalze und Oele, �ondernauch�o-
gar ihre flüchtig�tenund �pirituö�e�tenFeuchtigkeiten
aufbehalten. At

VII,
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“UnmaßgeblicheBetrachtungen
überdie Frage:

Obes vortheilhaft�ey,die lateini�cheSpra-
<e unter den Gelehrten abzu�chaffen?“

I Zennmeine Le�erbeyErblicfungder Ueber�chrift
fragen, wer. die�eFrage aufgeworfenhat: �o

geben�ie ihregrößteUnwi��enheitin der Gelehrtenge-
�chichtebloß. Es i�twahr, daßman noch nicht eben
das Herzegehabthat, ‘den Sak öffentlich-zu-behaup-
ten, über den ich meine Gedanken �agenwill; abee
wer deswegen �icheinbildet,daßniemand ihn glaube,
der mußnicht wi��en,daßes �owohlpracti�cheals the-
oreti�cheAthei�tengiebt, Und. wie die mei�tenAtheiz
{tenaus

E er�tlichtheoreti�chewerden,�oi�tzu
vermuthen,daß nicht lange Zeit hingehenwird, da

man öôffentlihhbehauptenwird, es �eygut die lateini-

�cheSprache abzu�chaffen,wie man jeßo nur durch
�eineSchriften zeigt, daßman es fürgut halte. Denn
wenn die Gelehrtenanfangen in ihrerMutter�prache
zu �chreiben,und die Philo�ophennicht mehr in die

Kirche gehen:�owird man mit gleichemRechte den

er�tenwenig Eifer fürdas Latein, und den lebten wes

nig Hochachtungfür den öffentlichenGottesdien�tzu-

�chreiben.Fchwill al�onichthoffen,daßman mich
mit jenemMönchevergleichenwird, * der, nach des

Herrn
s TohannisSeid ‘ABologia!‘quodTheologianon fic fundata
‘LüperPoe�i, Leibnit. praef.ad Niz. antibarb,
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Herrn von teibnis Berichte,eine Schuß�chriftfür die

Gottesgelahrtheitge�chrieben,darzucthun,daß�ich�el-
bigemnichtauf die -Dichtkün�tgude, “

Manerinuere
�ichnur an dem verwegenenAus�prucheder holländi-
�chenBuchhändler,die vor einiger Zeit den Ent�chluß
kundmachten, Gravée�andsPhy�ieins Franzö�i�che
über�eßenzu la��en,und zum Grundè ‘angaben,es:
wärenviel Leute Liebhabervon der Phy�ik,die kein
Latein könnten. Ein Saß,den jeder redlichlateini�ch
Ge�inntermit Verachtungund Ab�cheula��e!" ®

Nachdem ichal�odie�enEinwurfvorläufigaus dem

Wege geräumet,�omußichnoh meinen Le�erneinen:

Zweifelbenehmen,: der\ihnenwegen meiner Per�on
ent�tehen:könnte. Sie werden nämli<wi��enwol-

len, ob’ich‘nichtfür partheyi�chzuhalten�ey,ob ich
genug�ameEin�ichtin die Sache habe,und ob es �ich
al�oder Müheverlohne,meine Gedanken davon durch-
zule�eit.-Hieraufkann ihnenfolgendeszur Antwort
dietien è yt td

1 cn
“ Prinium ego me illorum

ME quibus e�le

atinos

Excerpam numero, nec enim componere verba
 Dixeris e�le�atis,neque fi quis�cribat uti nos

_Mi�niacispropiora putes hunc-ef�eLatinum.
Ich muß ihnenfernerge�tehen,-daßicheinigenFleiß
auf die deut�cheSprache und auf:die Philo�ophiege-
wandt habe, zwo: Bemühungen,die! insgemein mit
keiner großenStärke in; dem Latéeini�chenverknüpft

, finde:Jch- �age:insgemein, denn-es giebthierinnen
anch’ex:utraque caelares ohngefáht’�o.vielals | 1

¡Thebadum portae veldivitis o�tiaNili.

„Die�esalles. würdeihnen wohlkeinenvortheilhafteru
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Begriff von meiner Ausarbeitungbeybringen, wenn

ich die aufgeworfeneFrage bejahenwollte. Aber da

ich �ie-läugnenwerde, �owerden �iemir de�tomehr
Unpartheylichkeitund! deutlicheUeberzeugungzutrau-
en, auch wohlMictleiden mit mir haben, daßichbey
Erblickungder vortrefflichenMu�terun�ererlateini-

�chenHeldenmeine Schwächeerkennenmuß:
nec tu diuinam Aeneida renta

Sed longe �equéreet ve�tigiapronus adora.
-

Um al�ozu meinem Zweckezu kommen, �okönnteich.
wohl’den Streit in zwo Reden ‘ausführen,und eincn
Michael Deut�chlieh‘wider einen Janus tatinus- auf:
treten la��en:‘alleinau��erdem,daßmir die Verferti-
gung der Reden zu müh�amwäre,�owürde dochwohl
der Lateiner nichtDeut�chreden wollen oder kônnen;s
und da hâtterich-nur das zum Vortheil, daßich�ci
nen Vortrag über�eßenmüßte. Al�owill ich nux

die Gründe erzehlenund aus dem Wege zu râáumen

�uchen,die für die Ab�chaffungder lateini�chenSpra-
chevorgebrachtwerden, oder werden könnten. Wenn
ich �age:werden, �owider�precheichdem nicht, was

ich im vorhergehendenge�agt,�ondernnehmenur das
von der Ab�chaffungder Sprache an, was man ins-
gemeinwegenihrerUnbequemlichkeitenzu klagenpflegt.
Man �prichtzum Exempel, es wektde in: den er�ten
Jahren un�eresLernens �ooiel Zeit auf die�eSprache
verwandt, in der man �ichnüblichereDinge-bekanüct
machenkönnte;die Art, auf welche.einem die�eSpra-
«hebeygebrachtwird, �ey‘�obe�chaffen,daß�ieman-
«heimvor dem Studirenüberhaupteinen Ekel erwecke,
und man �ehendlichkeine Vortheiléin Verbe��erung
un�ersVer�tandesund Willens davon, wenn man

CNAE mit
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mit vielemFlei��e�ichin die�erSprache aufs zierlich-
�teausdrü>en lernet. Was den er�tenvon die�en
Einwürfenbetri��t,�obegreifeih niht, von was für
wichtigernGe�chäf�tendie Knaben ‘abgehaltenwer-

den, wenn �ietateini�chlernen. Vn den Jahren, da

uns Men�a und Amo eingeprägtwerden , ift un�er
Gemüthezu nichtvielmehrfähig,als Wörter zu mer-

ken; bey reifern Jahren aber wird nicheallezeitmik

dem 2ateini�chenallein, �ondernzugleichmit Erlernung
“anderer Dinge zugebracht. Denn ich halte die Be-

�chuldigungfür �ehrungegründet,daß man in den

mei�tenSchulen der Erlernungdes Lateins �oviel Zeit
zueigne. Die teute, �odavon aufAkademien anfom-

men, zeigenöfftersdas Gegentheil,zumahlda es an-

jeßoan vielen Orten Mode wird, eher großePhilo-
�ophenals gute Z¿ateinerauf die hohenSchulen zu
�enden,die ihrePhra�esbüchermehr�cheinenmit me-

taphy�i�chenRedensarten, als mit Stellen der Alten

angefüllézu haben. “Das Lu�tig�teaber i�t,daß’eiù

großerTheilvon denen, die überdie Verhinderungen
Élagen,�ouns das Latein wegen Erlernung nüslicher
Dinge in den Weg legt, würden einen Theil die�es
Flei��esauf die deut�cheSprache wenden wollen; als

wenn die Zeit mit der leßternnüßlicherzugebracht
__ würde,als mit der er�tern.

Der Verdruß,mit welchemwir diëlateini�cheSpra-
chelernen, gereichtzu un�ermVorcheile: Wir berei-

ten uns dadurchvor, in den übrigenTheilender Ge-

lefrGuüèiehundert Dinge zu lernen, die einem zärt-
lichenVer�tandeunangenehmvorkommen. Sich ei-

nen Haufendunklèr und ôfterswider einander laufen=<
der Ge�eßeund.Meynungender Rechtslehrerins Ge-
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dâchtnißzu bringen, i�t,deucht mich, �oeineliebliche
Arbeit, als �ichdie Anomala- und Defeétiua wohlbe-

fannt zu machen,und Acten zu le�en,mußfür einen

Mann, der denken kann, eben das �eyn,was den Ci-
cero zu le�enfür einen Knaben i�k,der nicht denken
fann. Auchglaubeich, dáßes nicheviel größereLu�k
giebt, Receptezu ver�chreiben,als Erxercitiazu ma=«

chen. Wenn uns al�odie Erlernung der lateini�chen
Sprache niché�chonetwas angewöhnethat, �owird

uns die Be�châfftigungmic �olchenSachen bey der Ge-

lehr�amkeitunerträglich�eyn.
Was drittens die Vortheile betrifft, die wirvon

der Fertigkeitim Lateini�chenhaben, �o�cheinenmir

diejenigen,die daran zweifeln,gar nicht zu ver�tehen,
was’ zu einem Gelehrtengehöre. Es i�wider alle

Erfahrung, daßdie Gelehr�amkeitbe�timmt�ey,un-

�ernVer�tandund Willen zu be��ern.Urtheilendenn
die Gelehrten von Dingen, die ins gemeine Lebenoder
auch zu Wi��en�chaftengehören,auf die �ie�ichniche
ordentlichgelegthaben,be��erals andere Leute? Mich
deucht aber, die�eswäre ein Kennzeicheneines volle
kommenern Ver�tandes;denn daß der Rechtslehrer
Leges, der Arzeneyver�tändigeAphorilmosher�agen
kann, macht zwi�chenihnenund dem Kaufmanne, den

Kün�tlerund Handwerkerkeinen Unter�chèid.Jeder
der�elbenkann von gewi��enbe�ondernDingen reden,
die andern unbekannt �ind,und es erfordert,deuchk
mich, wenig Ver�tand,von einer gewi��enAnzahl
von Sachen, mit denen ih michZeit Lebensbe�chäf�-
tiget habe, Sachen zu“erkennen, die nicht alle Leute

�on�terkennen. Von der Verbe��erungdes Willens

i�tes gar nichtderMühewerthzu reden. Das war

Mand, SF eine
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' eine Arbeit fürdie alten Philo�ophen,die'ihrezerftreu-'

ten Sâße der Siccenlehrefleißigin “der Uebungbe-

haltenmußten,damit �ie�olche.nichtvergaßen.Fc60
da man die�eSabe �y�temati�chzu verbinden, und

fein alle aus einem einzigenGrund�atzeherzuleitew
weiß,hat es keineNoth, daßman einen davon ver-!

gißt,oder man kann.-ihndoch gleichwieder nach�chla-
gent, Man darf ál�odie Befehleder Natur �owenig)
dur öôftereAusübung�icheindrücken,�owenig je-
mand, der die Rechenkun�tmathemati�chgelernt hat,
alle Exempel durchzurechnenbraucht, durch die ein

anderer �ichdie Regeln in den Kopf bringenmuß.
Wennnun die augeführténAb�ichtenbey der Gelehr-
�amkeitgar niche�ind,�okönnen�iekeinecúchtige
Einwendungenabgeben. -Jch werde im Gegentheile'
bald die wirklichen Vortheilezeigen, die ein Gelehrter
hat, wenn er �ichder lateini�chenSprache bedienet.

Die�eswird beyGelegenheiteines andern Einwurfes
ge�chehen,den man zu machenpflegt. Man �pricht
nämlich,die Gelehrtenwären verbunden, ihreWahr-
heitenauezubreiten,und auch Leuten, die nicht�tudi-
ret haben,bekannt zu machen, hiezu aber �eyder:

“

Vortrag der Wi��en�chaftenin der Mutter�prachege-

‘�chickter;als in dèr lateini�chen.Bey die�emSchlu��e
gebeich feinen von beydenangenommenenSäben zu.
Jch �ehenicht, - warum die GelehrtenihreErkennt-

uiß ausbreicen�ollten,‘da alle andere Leute mit dem,
was �ieetwa be�onderswi��en,geheimthun. Mich

deucht , die Gelehrtenhaben eben das Recht, und

eben �ovielGrund dazu, ja vielleichtnochmehr. Man

mache dochden Ungelehrtendie Fatalia, die Rechts-
formeln,und die übrigenGeheimni��eder 240

be-
O RRA Wi e Tarmt,

|
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kannt, die Cicero in dreyen Tagen zu lernen ver�ichert,
würde nicht der größceTheil der Sachwalter ärmer
werden, als �ieihre Clienten gemachthaben? Man
erniedrige die Metaphy�ik,bis �iedem Ver�tandeei<

nes ehrlichenBürgers begreiflichwird; man �ageihm
zum Exempel,wenn �einKleid von Tuche i�,�okôn-
ne es nichévon Seide �eyn;die Kinder, die er noch
befommen �olle,�eyn�ogut möglich,als die, die er

�chonhatz das götclicheWe�enkönne nichtaus Scük=
ken be�tehen,denn �on�téènmöchtees einmahlaus eins

andér fallen, un�ereSeele �eykein Uhrwerknicht,
denn wir könntenkeinUhrwerkmachen, das nachzu-
denten fähig�ey,und dergleichenmehr;ich befürchte
�chr,daßman durch dergleichenNachrichtendenLehs
rer der:-Weltweisheitum ein paar Thalerbringenwird,
dem er �on�t�einenSohn zuge�chickthätte. Kurz es

i�t�onothwendig,daßdie GelehrtenihreErkenntni�
für �ichbehalten, �onothwendiges für andere Kün�te
ler i�,daß�ieihre Kun�tgriffeverheelen.Fürs an=«

dere �ozweifeleih auch �ehr,ob durch den Vortrag
der gelehrtenSäße in der Mutter�prachedas Wachs=
hum der Wi��en�chaften�o�ehrbefördertwerde, Denn
ichfinde, daßviele Gelehrte�okün�tlich�ind,daßein

gemeiner Mann �ieeine Stunde kann deut�chreden
hôreu,ohne daßer weiß,was �ie ge�agthaben,das
be�tei�t,daßer es �ichdochinsgemeineinbildec. Und

die�esi�nochder einzige Vortheil,den man durchden
deut�chenVortrag der Wi��en�chaftenerhäle. Die
Leutebilden �ichein, es zu ver�tehen,und danken den

Gelehrtenfür die MittheilungihrerGeheimni��e,in
der That’aber ver�tehen�ie�oviel davon, áls von den

SeldzugenundBelagerungenin ciner deut�chenZeitung,
#2 Sben
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Ebendaraus läßt es �ichvertheidigen,daß die techrer
den mündlichenUnterricht in ihren Lehr�tundenmei-

�tentheilsdeut�chgeben, Denn den Zuhörernwird

wenig�tensdie Zeit nicht�olang, indem �ielauter be-
kannte Tône hôren.- Zudie�emGrunde kommen noch |
andere, z. E. daß�ichdie Schwänke und Hi�törchen,
mit denen der Lehrerdie Zuhörerbeyder Aufmerk�am-
Éeit erhalten muß,nichtallezeitgut ins taceini�chewür-

den über�ebenla��en,weil �iemei�tensnur für den deut-

�chènWis �ind.Das aber i�tein �chrungegründecer
Vorwurf, daß die Gelehrten,die Deut�ch�chreiben,
es deswegen thâten,weil �iees nicht im Latein thun
konnten, Jhre lateini�chenAuf�äße,die �ieetwa ge-

nöthiget�indherauszugeben,zeigen das Gegentheil.
Die Schreibart darinnen i�töftersnichtviel anders

als die Schreibart vor etlichenhundert Jahren, da

nichtsgelehrtesin der Mutter�pracheaufge�eßtwurde.
Sogut al�oals die damahligenLehrerder Wi��en�chaf-
ten alles Lateini�ch�chrieben,�ogut fönntenes die je-
bigen auch, wenn �ie�on�twollten, FJchbin ver�i-
chert, was die Schreibart anbetri��t,würde �ichFon-
�ecades Herrn

* * *

Metaphy�ik,und Bartolus des

Herren*** CompendüIn�titurionumnicht �chämen,
obgleichwegen des Jnhaltes �elb�tder er�teetwas Be-

le�enheitin mehr als einem einzigenWeltwei�en,und

der lebte eine: be��ereKennétnißder römi�chenGe�eße
verlangen möchte.
__Die-Deut�ch-�chreibendenGelehrten�ehenal�o,wie

billig ih mit ihnen verfahre, da ich �iewider einen

Vorwurf vertheidige, der ihnen zur größtenSchan-
de von ihrenFeinden nachge�agtwird. Ja ichwill

nochweiter gehen,und zeigen,daß�iees �ind,aridas
|

|

A
:
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Latein “als eine noch lebende Sprache unter den Ge-

lehrten exhalten,wenn �ienach vorbe�chriebenerArt
verfahren. Denn die �orgfältigenVerehrer des Al-

fterthums <un ja nichts zum Vorctheiledes Lateinisz.

chen.“Sie brauchennur die Wörter und Redensar-
ten, die �iein alten Schriften finden, und die�eWör-
ter und Nedensarten würden auch ohne�ienichtun-

tergegangen �eyn. Wenig�tenszweifeleich, ob man

ihrerSchriften wegen Latein lernen würde,wenn die

Schriften der Alten nicht mehr vorhanden wären.

Aberdie lateini�cheSprache mit neuen Wörtern und

Redensarten zu bereichern,dazu i�nur derjenige fâ- .

hig, der nichtallzuvielFleißauf �iegewandt hat, und -

gleichwohlin ihr �chreibt.- Es würdenicht �chwer
fallen, aus-den Schriften die�erMänner einen Anti-

nizolius zu �ammlen,der zehnmahl�tärkerwäre, als
des Nizolius Ciceroniani�chesLexicon, insbe�ondere
wenn man eine Arbeit unternehmenwollte, wie Ru-

dolph Goclenius mit den: �chola�ti�henKun�twörtern
unternommen hat, nômlichzu zeigen, wie jedes �ich
im alten Latein ausdrückenlie��e.Denn das i�tnoch
das merkwürdig�te,daßun�ereGelehrten, von denen

ich rede, mit ganz neuerfundenenWörtern, gro��en-
theils Dinge fagen, die �chonlange vor der �ieben
Wei�enZeiten bekannt waren, und von denen die

Rômerreden konnten, ehe noh Cicero diePhilo�o-
phie lateini�chlehrte. Aber eben dadurchwird die la-
teini�cheSprache am mei�tenbereichertund zierlichge-
inachf, wenn man einerley Gedanken auf �over�chie-
dene Art in ihr auszudrückenfähigi�t,Die Vorthei-
le al�o,die man der lateini�chenSprache bringenkann,
wenn man �ienoh im Schreiben beybehält, �ollen

* RE uns
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uns auchverbinden , �ienichéganz und gar abzu-
A Ahaffen.

|

Man wird vielleicht�agen,eben die�ePflicht ver-

bânde uns auch für die Verbe��erungder Deut�chen
bemühtzu �eyn,und folglichin �elbigerzu �chreiben.
Hierauüfantworte ich: daß nichtalles, was in einer

Sprache angeht, �ichauch in der andern thun läßt.
Boileau bemerkt, daßvieles im Franzö�i�chenan�töf-
�igklinge, das man im Z¿ateini�chenohne Bedenkeu
fagen fann. €

|

Ra.

“

Le Latin effronté brave l’Honnéêteté

_
Mais un leéteur François veut être re�pe&é.

Eben �oklingtvieles im Lateini�chengelehrtund tief-
�innig,was im Deut�chengemein und un�innig�eyn
würde. Eine exi�tibilitas,eine aclio prima infini-

ta, eine e�lentiapafiuitarisrationem in �econtinens

würdealle ihre Pracht und An�ehenverlieren, wenn

man �ieDeut�chausdrückenwoollte, Wenn man da-

von überzeugt�eynwill, - �oerinnere man �ichnur,

was der Herr von teibuißge�agt:Die deut�cheSpra-
che �eygleich�amein Probier�tein,an welchemman

_“erfennen fônne, was für Wörter in andern Spra-
“chenwirklicheBegriffe andeuten, oder bloßleere Tô-

ne �ind,nach dem �ie�ichnämlichim Deut�chenaus-

drücken la��en,oder nicht. Die�erSaß i�t ohneZwei-
fel mit einiger Ein�chränkunganzunehmen,und foll

, ‘eigentlichnur �oviel hei��en:Dasjenige, was eigent-
lich gelehrt�ey,und Ungelehrtegar nichtwi��en-dürf-
fen, das la��e�ichnichtDeux�chgeben. Fn der That,

_ wenn wir den Vorrath der deut�chenWörter durchge-
hen, �ofinden wir niht nur Benennungen�olcher

“Dinge,diezum gemeinenLebengehören,�ondernauch
Ss �olcher,
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�olcher,die in Wi��en�chaftenvorkommen; aber es

�indallezeit �olcheWi��en�chaften,die Erfahrung und

Nachdenken,aber keine Gelehr�amkeitanzeigen. Man

weiß, daß�ihnur aus den Sprichwörternund Ge-
dichten un�ererVorfahren ein Jnbegriff der Sitten-

lehre abfa��enlie��e,der fa�t�ovoll�tändig�eyndürfte,
als des Ari�totelesMagna moralia. Man weiß,daß
die vornehm�ten.griechi�chenLehrerder Meßkun�tvor

hundert und mehr Fahren Deut�chgeredet haben;
man weißendlich,daßdie deut�cheSprache reichge-
nug i�t,die Erfindungender Deut�chenin der Me-

chanif, der Schmelzkun�t,dem Bergbaue und andern

Theilender Naturlehreauszudrücken;und daßdie
Namen der Winde von den mei�teneuropäi�chenVöl-
kern den niederdeut�chenSchi��ernabgeborgtwerden.

Aber die�esalles �indja Dinge, die auch Ungelehrte
wi��en,und darinnen öfters mehrKenntnißbe�ißen,
als großeGelehrte. Sie gehörenal�onicht eigentlich
zur Gelehr�amkeit.Man nenne mir aber etwas, das

eigentlichgelehrti�t,�ogleichwerde ichzeigen, daßes

�ichim Deut�chennicht thun läßt. Lateini�cheVer�e
macheni�tgelehrt; kann man aber wohl lateini�che“
Ver�ein deut�cherSprache machen? Rührendie

AusgabenalterSchrift�teller,die deut�cheNoten ha-
ben, wohl.von �ehr,gelehrten Leutenher? I es

wohl eine gelehrteBe�chäftigungim Hagedornzu le-

�en?Nein, aber das i�eine im Anakreon zu le�en.
Warum? etwa weil“ Anakreons Scherzartiger i�t,
als Hagedorns �einer?Jm gering�tenniht. Wel- -

cher Gelehrtewürde �ichdarum befúmmern? Nur
weil HagedornDeut�ch�chreibt,und AnakreonGrie-
chi�ch,- Ja daß�ichim Deut�chenuichts gelehrtes

N 8 4 �agen
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�agenla��e,kann ich �elbmit dem Zeugni��edes ér-

�tenunter den deut�chenDichtern be�tärken,+ Er
�prichtvon denen,die fremdeSprachenin ihrenSchrif-
ten einmi�hen: Y

BH

|
heer É

Ein Deut�cheri�tgelehrt,der euer Déut�chver�teht.

Folglichkann dasjenige, was in reinem Deut�chegé-
�chriebeni�, von ungelehrtenDeut�chenver�tanden
werden. Wie wollte aber �owas gelehrt�eyn?

Und wie kann man doch�oviel prahlen, daßdie

deut�cheSprache�oge�chickt�ey,die mei�tengelehrten
Wahrheitenauszudrücken,geht es doch nichteinimahl
mit den er�tenGründen der Weltweisheitan, beyde-
nen es gleichwohlnach vielen Gedankenam leichte�ten
und nothwendig�teni�t. Fch will nur ein Exempel
in�taromnium anführen.Wenn Herr Wolf mit

“�einenNachfolgerndas, was er einen Grund neunte,
erflâren will: �o�prichter, es �eydazjenige, woraus

man �ehenkann, warum eine Sache i�t. Man�ieht
leichte, wie dunkel die�eErklärungi�t,und wie we-

nig �ieuns zeigt, was eigentlichein Grund �ey.Ein

gewi��er�charf�innigerWeltwei�erhat es handgreiflich
entde>t, woherdie Dunkelheitlomme. Sie �e>tin
der verzweifelten“deut�chenPartikel warum. Die
�ollteerflárt werden, und wer �ieohneDefinitiou ge-

brauchen muß, hat eben �overwirrte Begriffe, als
wer die Wörter: demnach und-dieweil, oder die

Kreuz und die CQueere,ohneErflärunggebraucht.
Aber ebendie�erPhilo�ophgiebt �tattdie�erdunkeln

Erklärungeine andere, die, wie man leichte�ieht,ihre
“großeDeutlichkeit nur einigen lateini�chenWörtern

zu danfen hat. Ein Grund, �agter, i�eiu pris
6 an

/



die lateini�cheSprache abzu�chaffen.89

an'welcheseinpo�terius�einerExi�tenz und Be�chaf-
fenheitnach verknüpfti�t.# Get

„Mich deucht, ich habe das wichtig�te,was meinte

Gegner anführenfkönnen,aufrichtigerzähltund gründ-
lich beantwortet. Man wird es mir al�ozu gute hal-
ten, wenn ih nicht eben alle Kleinigkeitennochbe-

rühre,die mir: nicht �ogleichnach der Reihe einfallen.
Etwas, das man mir noch mit vielem Scheine entge-
gen �ebenkönnte, möchtevielleicht folgendes�ehnt
Man weiß die unver�öhnlichenStreitigkeitenderl

teini�chenGelehrtètimit den Liebhabernder Mutter-
�prachez die�ekönnten geendiget werden, wenn man

den Gebrauchder lateini�chenSprache ab�chaffte,und

allenfalls die Gelehrten, �ojeßo-nohihre Verehrer
�ind,nachund nach aus�terbenlie��e,wie man es et-

wa beym Anfange der Reformation in einigen Klôd-

�ternmit den Mönchengemacht. Aber �ovortheilhaft
die�eGedanken beym er�tenAnblicke aus�ehen,#0we-

nig kann man ihnen nach einer reifern Ueberlegung
Beyfall geben. Man mußdie Gelehrten�chrwenig
kennen, wenn man �icheinbilden will, ihre Zänkereyen
würden aufhören,wenn eine von den Gelegenheiten,
dabey �ie�ichzanken, wegfielez als wenn �iënicht
gleichdafürzehnandere vom Zaunéëbrechen könnten?

Und man muß insbe�onderein Ab�ichtauf das, wó-

von jeßodie Rede i�,ungemein wenig berichtet�ehn,
wenn man �icheinbildet, es geheauf deut�chenGrund
und Boden alles ruhig her, wenn nur die tatier Friè-
de hielten. Wer das glaubt, dem fann man nicht

FF nur

““

HofmannsBeweisthüämerder Grundwahrheiten aller

Religionenund Moralität, welche in der Wolf. Phil,
haben geläugnetwerden wollen, 11. Ab�chnitt33 $.
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nur inden Ge�chichtenunwi��endnennen, ermuß�ogar
die Zeitungennicht einmahlle�en.Man fodere cinêë

WBolkommenheit,was man fär eine will, von.denen,
die man den lateini�chenKun�trichternals eigen bey
gelegthat ; dicctatori�cheAus�prüche,laugeBewei�e,in

denen kein vernünftigerSchluß i�,Auslegungeneiz
nes Schrift�tellers,die ihm nie in den: Sinn gekom-
men�ind,SpôtéereyenohneWiß, und Ausgaben-ei

nes �chlechtenDichters mit unmäßigenLobeserhebun-
gen: de��elben, von allen werde ih häufigeExempel
auch’bey den Deut�chenanführen. Wenn es bey
den-lacteini�chenKun�trichterneine Gelehr�amkeitheißt,
die:Machtwörterdes römi�chenPöbels rechtin �einer
Gewalt zu haben,�o-i�tja niemanden unbekannt, wie

es durch den Fleiß und Eifer ihrer deut�chenZunft-
geno��en�oweit gekommeni�t, daß'dierômi�cheSpra-
che gewißun�ererdeut�chenHelden�prachean Reich-
chumund NachdruckeinSchimpfwoörtèrnweichenmuß.
Selb�tWort�pielewerden unter den Deut�chenge-

wöhnlich,die �o�inureich�ind,als wenn Pauw und

d’Orvilleeinander unter den Namen Orbilius und

Pauo’ herumnehmen.Aus die�enallen folgert �ich,
daßwenn die deut�chenGelehrten,�olange das Latein

dauert, mit ihrenNachbarn.be�tändigim Séreite lie-

gen, die Ab�cha��ungde��elbennur ihre Bürgerkriege
hibigermachen würden.

Ehe ich noch�chlie��e,muß ichdie Gedankeneini-

ger Leute erwähnen,die zwar im Hauptwerkemit mir

eins �ind,aber dochdabey einen gewi��engefährlichen
 Ferthum hegen. Sie bilden �ichnämlichein, es �ey

�ehrgut, die lateini�cheSprache zum Vortrage gelehr-
ter! Wahrheitenbeyzubehalten,nur mü��eman bey

|

| LRA dem
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dem Flei��e,den man “auf�iewendet, ein Mittel zu

treffen wi��en,und �owenigganz barbari�ch�chreiben,
als bloßin ihrerZierlichkeitdieStärkeund das We- |

�ender Gelehr�amfeit�uchen.Die�enLeuten �eßeich
den bekannten tehr�aß,Mediocritas laudem non ha-

bet, entgegen,der von der ganzen GBelehr�amkeit,und

folglih au< vom Latein gilt. Sich um einemittel-
máßiggute lateini�cheSchreibartbemühen,heißtder

Fledermaus in der Fabel gleichen, und �ichbey den

großenWörtergelehrtenund bey den großenSachen-
ver�tändigenzugleichverhaßtmachen, wenn man beh
beyden gerade das Gegentheil�ucht.Die er�tenwer-

den immer nochFehler in:un�ererSchreibart antref=
fen, und beyden leßten wird es ein Beweis �eyn,daß
wir �chlechtdenken, weil wir. nicht �chlecht�chreiben.
Man erwähle�ichal�oeines von beyden. Colifichet
macht lateini�cheVer�e,die �oflie��end,�orein, �o
gedankenleer�ind,als kein Gedichteeines deut�chen
Reimers, und �iewerden von Gelehrten �einerArt

gelobe. Paralogi�tes�chreibteine metaphy�i�cheDis-

putation, und �iewird wiederum von andern gelobt,
quórum dicuntur effe Latini �anemulti libri, �ed

qui ipfi profitentur, �eneque di�tinéteneque di-

�tribute, neque eleganter neque ornate �cribere.
*

Was will jedervon beydenmehr haben?
F

* Cic. Tu�c.II �ubinit..

VIII.
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EEES
Fi F. Bolten,

“der Arzeneywi��en�chaftDoctors,

Nachrichtvon einer in dem’rechten
_Eyer�to>ge�chehenenEmpfängnißeines

A Kindes.

nter denen rühmlichenAn�talten,welchevon dez

nen milden und mitleidigenEinwohnerndie�ee
Stadege�tiftetworden �ind,i�der Pe�thofwohleine

der fürnehm�ten.Dennin denen zu dem�elbengehd-
vigenGebäuden werden 750 arme, gebrechliche,fran-

ke, elende und ra�endeMen�chenunterhaltenund ver-

�orget.Alles was in einem jammervollen Zu�tande
i�t,�uchet�ichhier zu erquicken, und erhältdurch die
unermüdete Vor�orgederer Herren Vor�teherKleider,
Nahrung, Pflegêéund Arzneyen,�eineBlößezu dec-

ken, �einenHunger zu�tillen,und �eineKrankheiten
und Wunden zu ‘heilen: Selb} diejenigen, welche

den Gebrauch ihresVer�tandesverlohren, treffen hier
einen bequemenAufenthaltan, den viele nichtohne
die allerempfindlich�teRührungverla��en, weil �tein

dèm�elbendie Vernunft, als ein neues Ge�chenkihres
gütig�tenSchöpfers, empfangenhaben. Daheroi�t
der�elbeja wohl mit Recht ein Sammelplaßder Un-

glück�eligenzu nennen , der aber auch ein flarer Be-

weis i�t,daß die Hamburgi�chenBürger nicht un-

dankbar gegen den höch�tenWohlthäter�ind,der �ie
mit reichemSegenüber�chüttethar, Man kaunleicht

f
|

erachten,
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erachten, daß uuter �ovielem Elende und Jammer
des men�chlichenGe�chlechtsFälle vorkommen, die

�on�t�ehr�eltenzu �eynpflegen, und die daherobillig
verdienen angemerfet und aufgezeichnetzu werden.

Jch habe die be�teGelegenheitbeydes ins Werk zu
richten, weil mir die Sorge für die Kranken aufgetra-
gen, und zugleichauch die Erlaubnißgegebenworden,
die Ver�torbeuenzu zergliedern. Schon mehr als

einmahlhabe ichdie Richtigkeit meiner Schlü��enach
dem Ableben derer, die ih unter Händengehabtha-
be, erfahren: manchmahlbin i<h meines Jrrthums
gewißgeworden, und oft habeichganz unerwartete

Dinge ge�ehen,denen ih- nimmermehrGlauben bey-
me��enwürde,wenn michnichtmeine eigenen Sinne
eines andern belehrethâtten.-Jch weiß,ich erwei�e
den Kun�iver�tändigeneinen Gefallen , wenn ich
ihnenmeine gehabteErfahrungenkund mache,- dero-

wegen twill ichmit nachfolgendemBerichte den Anfang
machen, und wird der�elbewohlaufgenommen,�over-

�prechemit göttlicherHülfemehrerezuliefern.
Den 18ten Julius des ißtgeendigten1746ten Jah-

res ô�fneteich in Gegenwart des Herrn Stollbergs,
Wundarztes und Spei�emei�tersdes Pe�thofs, der

dem�elben�chonviele Jahre mit aller Treue, -und mit

allem Flei��egedienet hat, eine Frauensper�onvon

5 $ Jahren, die an ébendem�elbenTag ge�torbenwar.
Der Körper der�elbenwar �ehrausgedorret , und �ein
Unterleib war eingefallen, wie er beydenen zu �eyn

 Ppfleget, welchein auszehrendenKrankheitenihren
Gei�taufgegebenhaben. Fch machtekaum den An-
fang der Oeffnung, da ih �chonmerkte, daß hinter
dem Nabel etwas Ungewöhnlichesvorhanden,A:

/ i
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ich die in dem Uncerleibe befindlichenEingeweidenzu
entde>en die Muskeln de��elbenum den Nabel herum
ein�chneidenmußte. Darauf fand ih, daßhinter
dem Nabel ein, dem Scheine nach fremder Körper
angewach�enwar, der die Größeeines neugebohrnemx
Kinderkopfshatte, und die Höhledes Unterleibes gleich-
�amin zween Theile theilete, nämlichin den rechten

‘und int den linken, Jundie�emhielten�ichdie dünnen

Gedärmeauf, in jenem aber der blindeDarm und das
mit ihm.verbundene Stück des Grimmdarms. Die
Leber, der Magen, dieGekrösdrü�eund die Milz wa-

ren an ihremnatürlichenOrte, und �chienenvon guter
Be�chaffenheitzu �eyn.Das Nese�eßte�ichan denhin-

ter dem Mabel befindlichenKörper.Derlinke Eyer�tock
und de��enTrompete waren in untadelhaftenUm�tän-
den. Die Gebärmutter hatte ihreordentlicheGröße,
der Grund der�elbenaber war nachder rehten Seiten

hingezogen,und verband �ichmit dem �chonmehr ge-

dachten "fremdenKörper. Die�erwar der rechte
Eyer�to>, wie �ich�olchesin der genauern Uncter�u-
chung zeigte. Aeu��erlichhingen an dem�elbenver-

�chiedeneWa��erbla�en,deren jedeetwa ein Quentchen
Wa��erin �ichhabenmochte. “Der Eyer�to>�elb�t
{!loßeine beträchtlicheMenge �tinkendenEiters ein.

Nachdemdie�erwegge�cha��etworden , erblickte ich ei-

nen Sa, und in dem�elbenviele harte, unförmliche
und den KnochengleichendeStücke. Der Sack �elb�t
war nicht�onderlichfe�tean die innereWand des Ey-
er�tocfsbefe�tiget,und lie��e�ichaus dem�elben�ehr
leichtheraus nehmen. Erhat recht viele Aehnlichkeit
mit einer Nachgebuhré,\o wie die aus ihmgenomme-
ne Scücke,welchegetro>>netfa�teintothwägen,�ehrvie
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viel ähnlichesmit den Knochender Hirn�chale,doch:
 nurinAn�ehungihrerBauart, behaltenhaben. Man
kann aber an den�elbenfeine Figur eines einzigenbe-

kannten Beines erkennen. . Es frägt�ichal�o,‘ob�ol-
che wirfliche Knochen�indoder nicht? Was �iemeinerc

Mucthmaßungnach �eynmöchten, will ich beybrin-
gen, wenn ich vorheronur nochangezeigethabe, daß
die ¿ungeunbe�chädigetgewe�en, und daß ich in dem

Herzenweder Herzgewäch�e,noch�on�tin dem�elben,
oder in der Bru�tetwas au��erordentlichesangetroffen

abe. :
Y

|

:
Mich dünket,ichkann ohneGefahrzu irren anneh-

men, daßdie aus demin demrechtenEyer�tockehedem
einge�chlo��enenSack gekommeneharteKörper entwe--

der Steine, oder auch wirklicheKnochen�ind.Wä-

re das er�tereder Wahrheitgemäs,�omüßteeineWaß
�er�uchtdesEyer�toc>s�olchewohlhervorgebrachthaben:
wäre aber das leßtereanzunehmen,�owäre die Em-
pfängnißeines Kindes in dem Eyer�tokZweifelsohne
ge�chehen.FolgendeLebensum�tändedie�erPer�onwer-

dender �on�t�ehrdunkeln Sacheeiniges Lichtgeben.
_ Siehat fa�tzoJahre aufdemPe�thofgelebet. Sie

hat bis einigeMonate vor ihremTodeeinen �ehr�tarkge-

�chwollenenUnterleib gehabc, dahero�ievon jedermann
für eine �chwangereFrau gehaltenworden, ja manhat
wohlgar geglaubet,�iewürdemit Zwillingeuiederlom-
men. Sie �elb�that�olchesanfänglichvermuthet,und

ge�tanden,daß�ieein�tGemein�chaftmit einem Knechte
gehabt,und daßvon der Zeit an ihremonatlicheReini-
gungausgeblieben.Solche hat �ichauch nachdemnie
wieder eingefunden,die erwartete Gebuhrts�tundeaber.
i�tauchnie er�chienen,�ondernderGe�chwul�tdes Unter-

leibes
(S7

I
y
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leibes hat �ihinmehr,als 29 Jahren nicht verändert. Ets

liche 40 Wochen vov ihremEnde hat fe angefangenzu krän-
feln, der Ge�chwul�tdes Unterleibeshat abgenommen,und
hat �ichendlich gänzlichverlohren, ohne daßetwas Merklis
cheswederdurch denSchweiß,nochmit dem Harne,nochmit

dem: Stuhlgang von ihr gegangen wäre. Bald nachhero-
aber i�t�ievon einemzehrendenFiebervölligausgezehretgez

orben,.„Hierauserhellet meinem Bedünkennach mit ziemz
icherGewißheit,daß�iewirklichge�chwängertworden, daß
dieEmpfängnißaber in demrechtenEyer�tockge�chehen,und

daß folglichdie Geburth der gebildetenFruchtunmöglichgez
_ we�en.Die�ehatderowegen�terbenmü��en,allein fiehat int.

_

dem Wa��er,welches�ieumgebenhatte, der Faulung lange
wider�tehenkönnen , bis �olchesendlich weggedün�têti�k.

- Was konnte daraus nach dem ordentlichenLaufeder Natur
anders, als dieZer�töhrungdes Kindes erfolgen? Die�emeiz

ne Meynungwird noch dadurchbe�tätiget;daßdas Ver-

größerungsglasvrdentliche Fä�erchenin den Knochen
dar�tellet: ferner dadurch, daß.die�elbennoch ißt einen un-

angenehmenGeruchan �ichhaben, und endlichnochdadurch,
daß�ichdie�erGeruch mehret, wenn �ieauf Kohlengeworfen
woerden, dergleichenStück Knochenwird alsdenn �chwarz,
glühet,und wird zuletzt in Kalk verwandelt,ohne, daß�ci-
ne Figur eine Veränderungerlitten hätte, y |

Ich bin ißtpn ge�onnendie Möglichkeitder Empfängs.
nißau��erderGebärmutter mit derErzählungähnlicherFälle
zu bewei�en,�ondernüberla��edenLe�erndergleichenEx-
empel in denSchriften der Arzneygelehrten�elb�tnachzu�u-
chen. Doch fkannichmit wenigenWorten zuberichtennicht

unterla��en,daß die beyden hie�igenStadtärzte,der Herr
“D. Müller, und der Herr D. Friedericivor einigenJahren

bey einer gerichtlichenBe�ichtigungeine völliggebildete

pe e 4 Monaten in demlinken Eyer�tockangetroffen.
Er�tererhat �olchemit aller Sorgfältaufgehoben.

"

Viels

leichterhalteichvon dermir �chonläng�tbekanntenGütediez

�esrecht�chaffenenund redlichenMannes dieErlaubnikß,die-

�e anmerkens$woürdigeBegebenheitgenauer aufzuzeichnen,
und in die�emHamburgi�chenMagazin einzuverleiben,

__ _Hambürg, NU,
|

deg raten Jenner 1747
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Muthmaßung,
j

| daß

die Vieh�euchevonJnu�ectenent�tehe,
_

welche aus der Tartareÿdur die
O�troindeverwehet werden.

Ans dem Engli�chen,eines Schreibens unterm 16ten
“Jenner 1747, über�ett. C

CT kann nicheumhin, über die wütende Seuche
JI unter dem Hornvieh,und in�onderheitunter den

Kühen,welcheizo um Condon herum im Schwange
gehet, und womit wir auh im Jahre 1714 geplager
worden , meine Gedanken zu entwerfen. Sie wac

damahls �oheftig und an�te>end, daß, wenn ein

Scück Viehdie�elbehatte, alles andere, �onur den

Geruch davon witterte, oder an dem Orte fraß, wo

das kranke gegra�ethatte, gewißange�te>etward.

Die�eSeuche nahm dem ViehedieKöpfeein , war

mit einem Rinnen der Na�eund einem übel riehenden
Athemverknüpfet, und tôdcetees in drey oder vier

Tagen. Die Hirten wollten es für keine an�te>ende
Seuche halten; �iewußtenauch keineUr�acheanzugee
ben , woher�ieent�tünde, und fonnten kein Mittel
dawider ausfindigmáächen.Sie �agten'nurbloß,der

ungewöhnlichtro>kene Sommer und die be�tändigen
O�twindewären Ur�achedaran. Die�eSeuche war

drey oder vier Jahre, ehe�iezu us fam, in der Lom-

bardey , in Zollgnd und um Zamburg gewe�en,
1 Sand, OTD

RE wobe!)
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wobeydieteute fa�talles Vieheingebü��ethatten.Dix
Staaten von Hollandlie��enzum Be�tenderer, die der-

gleichenfranfes Vieh hatten, eine Arzeneybekanntma-

chen. Allein wie die�elbehierver�uchetward ; �owollte

�ienichtan�chlagen.Uncter�tebenward kaum eines ge-

heilêt, Die Seucheward �ogar dadurchvermehret,inè
dem das kranke ViehdadurchnocheinigeTage länger
beymLeben erhaltenward, als �on�tge�chehen�eynwür-

de. Es i�tmerkwürdig,daßkeineOch�endie�eKrank-

heithatten, �ondernbloßMilchkühe,als welchezarter
waren. Um das Vieh vor der Seuche zu bewahren,
lie��endie Hirten ihnenamSchwanzezur Ader, rieben
ihnendie Na�enund Kinnbaeenmit Theer: und went

tines davon �tarbz �oward es verbrannt und tief in

die’ Erde begraben. Es gieng die�eSeuche zu Js-
lington an, breitete �ichüber ver�chiedeneOerter in

Middle�exuid ŒK��exaus ; er�tre>et�ichaber nicht
weiter als 20 Meilen we�twärtsvon London, Die

allgemeineMeynungvon der Ur�achedie�erKrank-

heitbe�tanddarinn, das Vieh wäre zuer�tdadurchan-

ge�te>etworden, daßes von unge�unden�tehenden
Wa��erngetrunken,worinn �ichwahr�cheinlicherWei-

�evergifteteFn�ectenaufgehaltenund erzeuget hätten.
Der Sommer war �o�ehrtrocfen,und fa�tbe�tändig
mic Oftwinden begleitetgêwe�en.Das Gras war

mehrentheilsver�enget,und die Gartenkräuter waren

vomUngezieferverderbet worden, welche,weil �iezum
'

Musen der Men�chennicht gebrauchtwerden konnten,
dem Viehegegebenwurden. Es fand�ichgleichfalls -

“ein �ogrößerMangel am Wa��er;daß manche�ich
genöthiget�ahen,- ihre Kühefünf oder �echsMeilen

darnachzu treiben,“Die Latwerge,�obeydie�erGes
(t90IA ¿d legens
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�egenheitvon den Staaten vonZolland bekannt ge-

macht ward, war von den mei�ten,wo nicht von allen
denen Materialien zu�ammenge�eßt,"die zu den de�te

Arzeneymittelugébrauchtwerden, deren man �tichwi-

der die Pe�tunter den Men�chen‘bedienet,davon die

mei�ten,wie wir wi��e, dew Ju�ectentödlich�ind,
als �tarkriechendeWurzeln und Kräutern, vor allen

aber aus aromati�chémGummi,und Säften vonPflan-
zen, als Raute, -Knoblauch, Pech! Theer,Weyh-
rauh und Olibanum.- :- Die�eSachen werden in

Frankreich ‘unidJralien häufig"gebraucht,den an-

�te>endenSeuchen zuvorzukommen,oder �iezu vers

éteiben,indem man �ieaufs Feuer wirft, und derglei=
chenKörper,Briefe,.-oder andereDinge, fo von an-

ge�tetenOertêrn herkommen,damit räuchert,nach-
dem ‘�iédie’ Quarantaine gehaltea5 als welcheman

nicht eherans Ufer kommen läßt,als-bis die�eOpe-
ration ge�chehen.Es �treitetnicht mit der Erfah-
rung, dáßJu�ectenin thieri�chenKörpern leben,und

�ih“darinnvermehrenkönnen. Wie oftfinden wir,
daßMâuner, Weiber und Kinder mic Würmern ge-

plaget werden? Wie mancherlcyArten von �olchen
“Fn�ectengeber�ie'nichtöfters von�ich?

*

Und wie -

Fönnte �olches�eyu>wenn �ienichtentweder mitdem

Athen.in, den Magengezogen, oder! durch unge�unde
Spei�enhineingebrachtwürden?Denu' aus Nichts
Fônnen�iefichin dergleichenKörpernnichterzeugen,
wenn nicht entwéder ihreEyer oder�ie�elb�tdurch ge-

wi��eZufälledahingebrachtwürden? Denn würden

�ievon den thieri�chenKörpernnatürlicherWei�eher-
vor gebracht; �omüßte�olchesbeyallen- gemein �eyn,
wovon wir aber das Gegentheilwi��en,Jh bin ver-

G 2 �ichert
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�ichertworden, daß im Jahre 1714, da das Sterbett
unter den Kühen am heftig�tengewe�en,gegen das

Ende des Sommers einige Pâchter�ichneue Kúhe
ange�chaft,und �ieauf die�elbenFelder getrieben,wó

vorhin viele Kühe ge�torbenwaren, dà denn die neu-
en Kühegleichfallsange�te>etwurden und: um�ielen,
Denfolgenden Frühlingaber waren eben die�eFelder

“

gar nicht an�te>endmehr, und die Kühe,�oman dare

auf trieb, hielten�ichgue. Die aber, �oin die.Küh-
hâu�erge�etztwurden, worinn die frankenKühedas
vorige Jahr gewe�en:waren, wurden: von der Seuche
angefallen und �turben,welches uns zu lehren:�chei-
net, daß die�eseine Wirkung der FJn�ectengewe�en,
welchedurch die Wärmedie�erStällefür der �trengen
Kälte des Winters verwahretworden , dahingegeun
die, �0auf den offenenFelderngeblieben,von der Käl-

te umgekommen. Jch habe-gehöôret,

-

daßeine Frau
bey Camberwell �echsoder �iebenvon ihrenKühen
dadurch geholfen,daß�ieihnen einmahlin der Woche
einen Trank von Raute und ungegohrenBier ge-
geben. ;

Man kann aber fragen, warum die�ean�te>ende
Seuche, welcherMen�chen,Vieh und Pflanzen un-

terworfen �ind,nicht allgemeini�t?Und wgrum fich
die Seuche nicht �owohl in Judien , China, und in

den �üdlichenGegendenvon Africaund America, als
in die�enTheilender Welt äu��ert?Denn ich habe
nicht gefunden, daß�iejemahlsan die�enOertern ge-
we�en.Die�eFrage giebt mix eine fernereGelegen-
heit, zu behaupten, daß die Fn�ectenUr�achedaran

find, und daß.die�elbendurchdie ö�tlicheWinde her-
|

:

geführet
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_geführetwerden. Er�tlichfindet �ich,�oviel ichje-
mahls habe erfahrenföônnen, von Natur in America
keine Art von Creaturen oder Jufecten, die in andern

Theilender Welt-gefundenwerden, die Pflanzen �ind
gleichfallsvon den Pflanzen andrer Länderunter�chie-
den. Eine-gleicheBe�chaffenheithat, es mit Judien,
China u. �.w; ¿Wenn wir nun �eßen, daßdie�egif-
tige Fn�ectenbloßin der Tartarey erzeuget werdenz
�omü��enwir erwägen,in was für Theileder Welt

die�elbenmit dèn O�twindengebrachtwerden können,
und ob nicht:Judien, China, die �üdlichenGegenden
von Africa und: America �oweit entfernet�ind,daß
�iedavon nichtkônnenerreichetund al�oauch nicht
ange�te>etwerden? Wer die Be�chaffenheitdes Lans
des und des ‘Wa��ersauf der Erdkugel betrachtet,
wird von dem Wege -dér Ju�ectenmit dem O�twinde
von der-Tartarey nach allen: Theilenvon Europa,
flein A�ia,Palá�tina,der Barbarey und andern �úd-
lichen Kü�tender mitcelländi�chenSee die Ur�acheein-

�chenkönnen, als wovon es �ehrwahr�cheinlichi�t,
daß�iedahin kommen können , ohneeine �ouderliche
Hindernißanzutreffen, die ihnen im Wege wäre.
Die be�tenCharten zeigen keine �onderliheGebürge
zwi�chender*Tartarey und denen Oertern , �o‘der
Seuche unterworfen�ind. Die Alpen laufen mik den

Winden, �oaus der Tartarey kommen, parallel, und

hindern ihren Weg al�oim gering�tennicht. Die
Gebürgevon Dalmatien �indnicht hochgenug dazu,
und wenn �iees auchwären ; �oi�tdie ca�pi�heSee
großgenug dazu, �ienachder �üdlichenTheilenvon

Suropa nach der mitcelländi�chenSee und den nord-

G3 | lichen
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“lichenKü�tenvon Afriéa,undzwärziemlichweit nac
We�tenhingehenzu lä��en

“Nunkönnten �ich"vielleicht‘einige?die-Vor�tellung
utachen,die�eWindé �eßtenihrenlauf bis nah Ame-

rica forcz allein} viel’ ich"nochhabeerfahrenkôn-

nen, haben die�eLandivinde,' wenn'�ieam allerheftig-
�tengewehet, und am läng�tenangehalten,�ichno
niemahls weiter , als drey hundert“Meilen über die

we�tlichenKü�tenvon: Europa: er�tre>êt,welches in

An�ehungdes großenMeeres zwi�chenuns undAme-

rica nur eineKleinigkeiti�t.‘Ueber die�esglaubeich,
daßdie Winde, welche"über einen �ogroßenStrich
Landes wehen,‘als die�e‘tartari�chewWindethuw
mü��en,von welchétnichglaubé,daß\ie-die ‘giftige
nfecten mitbringeiiund die�elbenütiterhalten, vow

den Winden, die aus dérSee kommen?ihrer Natur

nachosunter�chiédên�ind,daß es wahr�cheinlich,‘daß
die�eCreaturen “�obeydeut einen Wikde leben,’vore

dem anderæ getödtet*wérden„ ‘daß‘al�o,wo meine

Mukhmaßungrichtig i�t?America?der Seuche niché

unterworfenfeynkan E, iut

‘Der Berg Atlas’,‘welcheseine großeReihevoie

Gebürgeni�t,bie �ichvôm ‘Weltmeere an fa�tbis aw

Egypten er�trecke;Und die Wü�tentibiens hinter
�ichhaben, fannwähßr�cheinlichérWei�eden Weg die-

�erJn�ectennach den �üdlichènGegendenvon Africà

aufhalten,und vielleichtaus die�erUr�achedie�enTheil
der Welt von �olchenSeuchen befreyen. So kann

auch gleicherWei�edas GebürgeCauca�us,oder Ara-

rat, welcheseine von des höhe�tenReihenGebürgen
int

—
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in der Welt i�t,�o�ichvon O�tennach We�tendurch
Per�ienund Judiener�tre>et,die �üdlichenTheiledie-

�erLänder von der Seuche befreyen, indem �ieden

Weg die�ervêrgiftetenCreaturen aufhalten, wenn ei-

nige Winde von! der Tartarey dahin wehen �ollten.
Und weil China der Tartarey gegen O�tenliegt; �o

müßtenes We�twiude�eyn,welchedie�esLand mit

der Seuche an�tecen�ollten,wenn �ieanders aus der

Ur�ache,die ih mir vor�telle,herrühren.Wir fin-
den aber bisher nochnicht, daßWe�twindein die�en

Gegenden häufig�ind,und wenn �iees auchwären,
�ókônnen wir ver�ichert�eyn,daß�ienicht zu der�el-

ben Zeit wehen, wenn die�eJn�ectenausgebreitet,
und durch die Winde von der Tartarey den gegen�ei-
tigen Weg geführetwerden. Wir habenNachricht,
daßdie Winde auf den Kü�tenvon China�oordentlich
�ind,daß�ievom October bis zum Mârz aus Nord-

�tenund von die�emMonate bis zum October von_

der gegen überliegendenSeite herwehen.
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